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AlB-Aktuell: Terrln auf der Zuckerinsel ? 
Scil den, Tagen, da d..ts revolutionäre Kuba seine inlemalio-. 
oale Solidarität in den Dienst der Volksrepublik Angola zur 
Abwehr der südafrikanischen Imervcnten stellte, hat die anti· 
kubanische westliche Pressekampagne einen neuen Auf­
schwung erfahren . Schlagartig intensiviert wurden seither 
auch die von US-amerikanischem Boden aus koordinierten 
anlikubanischen Aktivitäten. ausgeführt von e lA-Agenten 
und Exilkubanem : Bombenatlcntate. Entführungen, F1ug­
zeuganschläge geben für 1976 eine Bilanz wachsenden Ter­
rors ab (siche Kasten). 

Weder Sinn noch Raum hai indessen das linksdrnpicrtc Po lit­
Porno-Magazin "das da" für derart auf die Vemichlu,ng der 
kubanischen Rcvolulion zielende Aggressio nsak lc (zur Ge­
schichte der C IA -Aktioncn 'siehe Am, Nr. 4/ 1976), Boy­
ko naktione n und publizistische Kampagnen des Yankee­
Imperialismus. Nicht den real existiere nden ClA ·Terror 
gegen Kuba. sondern den vermeintlichen .,Terror auf der 
Zuckerinsel" macht das Röhl-Magazin zum Gegenstand sei­
nes "Exklusiv-Berichts" über das erste sozialistische Land 
Amerikas. "Terror auf der Zuckerinsel" und " A-eihe it für 
Hubert Matos! " verkünden die Balkenüberschriften der 
"das da"-Ausgaben vom Dezember 1976 und Februar 1977. 
Was da an "erschüuernden Do kumenten" und redaktionel­
len Geleitworten zum besten gegeben wird, verdient - was 
Herkunft, Autorenschaft, Helden und konkrete Situation der 
politische n Gefangenen betrifft - eingehender unter die Lupe 
geno mme n zu werden. Aufgewo rfen werden muß überdies 
die Frage nach der Funktion dieser Veröffentlichung, zumal 
es sich hier ganz offenkundig um den Versuch handelt, eine 
weil über das engere "das da"-Publikum ausst.rahlende Kam­
pagne aufzuziehen. Diese soll in Kürze mit der Herausgabe 
eines Buches ,.Materialien zur Repression in Kuba" fortge­
führt we rden und beginnt, breitere Kreise - darunter Ver­
öffentlichungen in der Salonpresse - zu ziehen. 

Kubas Anpreisung als ,.,zwciles OiUc" 

Der "das da"-Report wird von der Redaktion Röhl nicht zu­
fälli g eröffnet mit Zahlenangaben von angeblich 100 000 
bzw. zehntausenden von politischen Gefangenen. mit der 
Vorstellung unzureichender Haftbedingungen und de r Be­
zichtigung, es gäbe " Konzentrationslager" ... Folterungen" , 
"Isolierhafl" und bereits ,,400 Gefangene (die) schon gestor­
ben sind". Nicht genug damit, wird im gleichen Atemzug der 
Kampf einer weltweiten Bewegung "gege n den Terror der 
faschistischen Militärdiktatur in Chile" bemüht, um daran 
die suggestive Frage zu knüpfen: " Kuba ein großes Kon7.en­
tratioflslager, ein zweites Chi le? . .. Die Gefangenen Fidel 
Castros haben keine gute Lobby". 
Hier soll nicht nur die Abscheu gegenüber dem Faseh ismus 
in Chile und die Solidarität mit dem chilenischen Volk umge-

We.'.'or 
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le nkt werden in einen vorgeblich gleichgearteten "Terror 
in Kuba" , hier soll nicht nur der Blick für die Kampfsolidari­
tät gegen den vom US-lmperialismus angetriebenen Faschi­
sierungsprozeß in lateinamerika getrübt werden. sondern 
hier geht es auch darum, unter linken Krähen der Bundes­
republik Zwietracht und Voreingenommenheit gegen die 
kubanische Revolution zu schüren : Da wird das Hauptau­
genmerk darauf gelenkt, unter den politiscticn Gefangenen 
in Kuba fänden sich "auch demokratische Sozialisten und 
Anarchisten" , ihr prominentester Vertreter Huben Matos sei 
" ehemaliger links-Sozialist". Auf falsche G leise gelenkt und 
mobilisiert werden soll auf diese Weise die " liberale und linke 
Öffentlichkeit ", deren "Schweigen" heftig verurtei l! und 
deren " Handeln" anklagend gefordert wird. 

Ein Großgrundbesitzer wird zum "Linb-Sozialislen" 

Beginnen wir mit dem politischen Gefangenen Nummer I. 
ISI Hubert Matos, dessen Befreiung nach "das da" sogar vom 
"sowjetischen Regimekritiker Bukowski ... unmittelbar nach 
seiner Freilassung" gefordert wurde, ein Linker? laut "das 
da" unbedingt: 
,, [m Deze mber 1959 wurde der Major Hubert Matos. kuba­
n ischer revolutionärer Führer" und Exkommandanl der Pro­
vinz Camaguey von einem MilitärgerichIShof wegen ,komer­
revolutionärer Tätigkeit' zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Auf Befehl Fidel Canros wurde er im Oktober verhafiet, 
nachdem e r diesem ein Dcmissionsschreiben. in dem er sich 
über die kommunistische Infiltration des Regim.es beklagte, 
geschickt und darum gebeten hane, seinen Beruf als Lehrer 
wieder aufnehmen zu dürfen." 
Hinter dem hie r vorgeführten Lehrer und vermeintlichen 
aufrechten Demok raten verbirgt sich jedoch bei näherem 
Hinsehe n ein gegen die soziale Revolution konspirierender 
Großgrundbesitzer, der über einen versuchten Mord an Fidel 
Castro die liquidierung eben dieser Revolution e inzuleiten 
versuchte - was den Berliner Extra Dienst am 8. 2. 1977 unter 
der Überschrift "Schweinkram" zu dem Ko mmentar führte. : 
"Was besagt da scho n, daß der Ex-Plantagenbcsitzer Matos 
sich wegen der Landrefonn mit Castro überwarf und im Ver­
ein mit der CIA , Exilkubancrn und ,marktwirtschaftlich 
orientierten' Kadern auf der Insel selber eine ,demokratische 
Wende ' erzwingen wollte - als Auftakt dazu ein Attentat auf 
Castro1 E in kubanisches Gericht hat Matos deshalb zu 20 
Jabren Gefängnis verurteilt. Was soll's: Die Röhl-Brothers, 
deren bisheriger Beitrag zur Erkämpfung der Menschenrech­
te vornehmlich die Vernullung der Frau in Wort und B"ild war, 
verbreiten die CIA- Parole : Freiheit für Malost .. 

Wie .. ;Xr steht es im allgemeinen mit der für "das da" SO "er­
schütl ;mden" Situation der angeblich zchntausendcn politi­
schen Gdangenen in Kuba? 
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Die Lage der politischen Gefangenen 

Natürlich geht es nicht darum, zu verschweigen, d:aß sich in 
den ersten Jahren der Revolution auch die Lage der· Gefange· 
nen, wie die der ,gesamten Bevölkerung Kubas, sehr schwie· 
rig ausnahm: Durch die Blockade der USA war die Versor· 
gung mil Lebensmitteln und Medikamenten sehr knapp. Wei­
ter konnten in den ersten Jahren der Revolution kdne neuen 
Gefangnisse gebaut werden, mußten zunäch st die alten , ver­
kommenen und unhygienischen Verließe der Batista-Diktatur 
benutzt werden. 

Doch heule hat sich das radikal verändert. Alle Gefängnisse 
aus der Batista-Zeit dienen heute anderen Zwecken: Das 
Gefangnis auf der Isla de Pinos ist heute ein Museum. das 
Gefangnis von EI Principe im Zentrum von Havanna wurde 
vollständig geräumt, das ehemalige Gefängnis von La Cabana 
ist heute eine Kadetten-Schule. 

Wenn trotzdem heute noch wie in "das da" diese Namen als 
Gefangt1isse angeführt werden, so deutet dies darauf hin , wie 
verstaubt diese Informationen sind. Neue, den Rehabilitie­
rungszielen des kubanischen Strafvollzugs angemessene An­
stalten wurden gebaut, so z. B. in Habana dei Esw. 
Die Zahl der poli tischen Gefangenen sinkt konÜnuierlich. 

1964 gab es noch 20000 inhaftierte Konterrevolutionäre, 
unter denen sich allerdings auch die nicht zum Tode verur­
teilten Folterer und Henker der Batista-Diktatur be fanden. 
Insbesondere durch das Rehabilifierungsprogramm (vgl. hicr­
zu Lockwood, Castro's Cuba, Cuba's Fidel, New York 1967) 
reduzierte sich die Zahl der politischen Gefangenen auf 5 000 
im Jahre 1973. Ohne großes publizistisches Spektake l wur­
den immer mehr Gefangene teils entlassen, teils auf Bcwäh­
rung umgestellt , so daß 1976 noch 2 900 politische Gefangene 
gezählt wurden, von denen allerdings 2 100 auch wegen kri­
mineller Delikte ve rurteilt worden waren . Der verbleibende 
Kern von 800 politischen Gefangenen setzi sich fast aus­
schließlich aus zu 30 Jahren Haft Verurteilten .:usammen. 
Dies wiederum zeigt, daß sie in den ersten Jahren nach der 
Revolution wegen Bombenanschlägen, überfällen und Sabo­
tageakten verurteilt wurden, also in eine r Zeit, da aufgrund 
der komplizierten Situation ein hohes Strafmaß notwendig 
erschien. Die Mehrzahl dieser 800 Gefangenen nimmtleil am 
Rehabilitierungsprogramm und allc leben unter bestmögli­
chen Bedingungen . 

Antikubanische Terrorakte 1976 

6. 4.1976 Angriff auf"lWei ltubanische Fischerbdote, ,em Fischer 
winlgelölel 

22. 4.1976 Bombenanschlag auf die kubanisc:he Botschaft in 
Portugal: nl'ei Kubaner werden gelÖlel, das Gebäude 
völlig zerstört 

S. 7.1976 Spn!ngsioffatlenlllt auf die kubanische M~n bei 
der UNO 

9. 7.1976 Bombenanschlag auf ein Flugzeug der "Cubanll de 
AYiari6n" (KubanisdJe Luftfahrt) in Jatnilika 

10. 7.1976 Bombenanschlag auf die Vertretung Ikl' .,Cuhana 
de A riadon" in Bubados 

23. 7.1976 Versudl, den kubanischen Konsul in Men"dJ zu enl­
führen; ein Kubuler wird dabei getölet. 

9. 8.1976 Zwei Mitarbeiter der' kubanisdJen Botschaft ia Ar· 
ilentinien werden entführt, seitlkm hai man ",on ihnen 
keifte Nachridlt 

18. 8.1976 Bombenanschlag auf das Büro der "Cubana de A",i­
dOn" in Panama 

6.10.1976 Anschlag auf eiP flugzeug der "Cubana. de A"'ia· 
c:iOn", 73 Mensdlen werden getötet. die Muc:hine 
völlig zer.;;lört 

7.11.1976 Bombenanschlag auf da~ Büro Ikr "Cubula Ik A .. ia­
nOn" in Madrid: E~blicher Sadlschadetl 

(Quelle: Le Monde Diplomarique, Paris, Februar 1977) 
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Die im "das da"-Reporl demgegenüber aufgehäuften Male­
rialien aber stellen eine Mischung aus längst veralteten Zah­
le n- und' Personenangaben vom Anfang der 60er Jahre oder 
schlichte Fälschungen aus zweifelhaften Kanälen dar. 
Sie sind ge radeso obskur wie die Quellen , auf welche sich 
der "das da"-Report stützt: die schweizerische Zeitschrift 
"Akratie" und der exilkubanische Kronzeuge Humberto 
Medrano. Dazu Horst-Eckardt Gross, stellvertretender Vor­
sitzender der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba: 
",das da ' entnahm seine Informationen der Schweizer Zeit­
schrift ,Akratie', die von ,das da ' als ,Anarchistenzeitung' 
bezeichnet wird ... 

Die Information, die ,das da ' aus Akratie übernahm , erhielt 
diese Zeitschrift von Humberto Medrano, dem in Miami le­
benden Koordinator der exilkubanischen ,Organ isation zur 
Aufdeckung von Mißhandlungen an kubanischen politischen 
Gefangenen', Wölfen der Schweinebuchl im Schafspelz dcr 
Verteidigung der Menschenrechte ... Offensichtlich hatte 
auch ,das da' Zweifel über die Zuverlässigkeit exilkubanischer 
Pamphlete. Aber glücklicherweise fand sieh in ,Akratie' noch 
eine andere Quelle, die sich vorzüglich zitieren läßt: ein Do­
kument einer ,Interamerikanischen Ko mmission für Men­
schenrecht' aus dem Jahre 1967 . ,das da' zitiert nun ausführ­
lich aus diesem Dokument und unterschreibt kommentierend 
die ,Neutralität dieser Kommission': ,Das war die Situation 
von 1967, wie sie nicht etwa von Exilkubanern, sondern von 
einer offIZiellen Kommission dargelegt wurde.' Wie ,offiziell' 
diese Kommission iSI und wie wenig sie mit Exilkubanem 
zu tun hat , ist lediglich den Lesern von ·,Akratie' nicht ver­
börgen geblieben: Dort wurde in Heft 3/1975 derselbe Text 
bereits veröffentlicht und zwar mit der Unterschrift ebendes­
selben Exilkubaners Humberto Medrano, der sich nun mit 
dem Titel eines Koordinators der ,Amerikanischen Kommis­
sion für Menschenrechte' schmückte. ,das da' hat hier wohl 
Etikettenschwindel betrieben: Die Verleumdungen des be­
kannten Exilkubaners Medrano sollen durch die Aussagen 
eines anonym bleibenden ,offiziellen' Mcdrano bewiesen wer­
den ... " 

Die Kronzeugen: .,Wölfe der Schweinebucht" 

Nicht wen iger durchsichtig ist die in diesem Etikettenschwin­
del angelegte politiSChe Funktion, die die - mit linksdrapier­
ten Sprüchen geSChmückte - Propagierung von exilkubani­
sehen und ClA-Greuel·Geschichten hierzulande erfüllen 
soll. 
Zum einen ist diese Kampagne gegen die enonne Ausstrah­
lung, die die kubanische Revolution seit Beginn auf die übri­
gen lateinamerikanischen Länder, aber auch auf Westeuropa 
ausgeübt hat, gerichtet. Mangels konkreter Tatsachen und an­
gesichts der unbest reitbaren Erfolge der kubanischen Revo­
lution müssen Verleumdungen wie in "das da" herhalten. 
Zum anderen steigt angesichts der im Sommer 1978 in Kuba 
stattfindenden XI. Weltfeslspiele der.Jugend und SlUdenten 
auch in unserem Lande das Interesse der Jugend an der Em­
wicklung des Festivallandes Kuba . Entspannungsfeindliche 
Kräfte versuchen , dem mit einer antikuban ischen Stimmungs­
mache von ähnlichem Kaliber wie schon im Falle eines an­
geblichen Revolutionsexportes Kubas nach Angola und dem 
südlichen Afrika entgegenzuwirken. "das da" hat diese neue 
Kampagne stellvertretend eröffnet. 
Schließlich ist die Gerüchteküche über den angeblichen .,Ter­
ror auf der Zuckerinsel" ein gegen die internationale Ver­
urteilung des lateinamerikanischen Faschismus eingesetztes 
Gegengift. Mittels der AUSSlreuung der Totalitarismusdoktrin 
soll der Blick der Weltöffentlichkeit von den Verbrechen der 
faschistischen Diktaturen Latcinamerikas, von ihren mcuch­
lings gemordeten und verschleppten Opfern abgelenkt und 
gegen Kuba, das erste vom US·Neokolonialismus befreite 
Land des Kontinents, gekehrt werden. 
Drei Gründe mehr, der CIA-Parole "Freiheit für Matos!" 
die kalte Schulter zu zeigcn. 



Puerto Rieo 

J.Rodriguez 

Motive des 
us-

[1 ] 

Zweimal innerhalb \'on sieben Monalen habcn die Massen­
medien der kapitalistischen Länder über Ereignisse berichlet, 
die eine kleine karibische Kolonie der USA, Pucno Rico, be­
treffen. Im Juni 1976 kündigte US-Prnsidcnt Farn an. daß 
Pue rlO Rico als On für das wirtschafll iche Gipfeltreffen der 
fort geschrittenen kapitalistischen -Länder gewählt worden 
sei. Die Wahl PuerlO Ricos zielte zum einen darauf ab. den 
Anhängern einer pucrloricanischcn Entkolonialisicrung deut­
lich zu machen, daß die US- Regierung die Insel ..... ei terhin als 
integralen Teil der USA bet rachte . Zum anderen ging es 
Washington darum , die feste Unterstützung der entwickelten 
kapitalistischen Länder fü r de n gegenwärtigen kolonialen 
Status zu sichern. 

Einverleibung als 51. US-Bundesstaal? 

Am 31. Dezember 1976 (genau 20 Tage vor der Amtsein­
führung des neuen Gouverne urs von Puerto Rico, CarJos 
Romero ß arcel6, de r für eine Eingliederung eintriII) äußerte 
Ford gegenüber der Presse. daß er entschlossen sei. die zag­
haften Veränderungen der US-puertoric:lnischen ad hoe· 
Kommission zurückzuweisen I. Er halte stattdessen den Zeit­
punk t für gekommen. Puerto Rico den USA als 5 1. Bundes­
staat anzuschließen . Um diesen Prozeß einzuleiten . erklärte 
e r seine Absicht, vor dem Ende seine r Amtsperiode im Kon­
greß eine Gesetzcsvorlage einzubringen. 

Daraufhin wurde sofort e in Eingliederungsgesctz vom Innen­
ministe riu m entworfen lind dem US-Kongreß am 14. JanUilr 
[977 vorgelegt. Diese r Text sah d ie Gründung eine r Kommis­
sion \'or. die die Ei ng[iederung vorbereiten sollte_ Nach der 

' Wahl der verfassungsgebenden Versammlung sollte die Ein­
verleibung als 5 I. Bundesstaat erfolgen. Der Kolonialgou­
verneur sah es jedoch als politisch ratsnm an. \'or der Verab­
schiedung des Gesetzes Vorkehrungen für ein erneutes Refe­
rendum über den Status der Insel. vor den Wahlen zur ver­
fa ssungsgebenden Versammlung. zu treffen. 

Wie immer dieses Gesetz auch aussehen mag, die Forderung 
Fords nnch einer Intensivierung der kolonialen Beziehungen 
m:trkiert e inen Wendepunkt in der Politik Washingtons ge­
genüber Puerto Rico. deremste Auswirk ungen für den natio-

USA 
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nalen Bcfreiungsknmpf zur Folge haben wi rd. Die Erklärung 
Fords stellt ein wohldurchdachtcs Manöver dar, das im Zu­
sammenhang mit jüngsten Entwick lungen sowohl inner- a ls 
auch außerhalb Pue rto Ricos gesehen werden muß. 

Wahlausgang: kein Ja zur Annexion 

Die Neue Fonschritlspartci (N PP), die fü r Puerto Rieos An­
gliederung an die USA eintritt, trug bei den letzten Wahlen: 
einen bet rächtlichen Sieg über die Demokratische Volkspar­
tei (POP) davon, welche eine FortfUhrung der gcgenwärtigen 
kolonialen Beziehungen unter Berücksichtigung der wenigen. 
oberflächlichen Veränderungen des .,Neuen Pnktes'" befiir­
wortet. 1968 hatte die NPP schon einen Te ilsieg errungen, 
der ihr die Kontrolle über das Gouverneursamt und die Ge· 
meindeverwaltung von San Juan. der Hauptstadt, ermöglich­
te. Aber die POP behiell weitcrhin die Mehrheit in der kolo­
nialen Verwallung und den Gemeindeverwahungen. Dieses 
Mal jedoch konnte die NPP die POP in die Minderheit ver­
weisen und gewann die Kontro lle über 40 von 78 Gemein· 
den. Diese Ergebnisse ermöglich ten es Ford. seine Erklärung 
auf dem Hintergrund eines scheinbaren Wählerauft rages 
genau zwei Tage vor dem Zeitpunkt abzugeben. bevor die 
NPP, die offiziell der Republikanischen Partei der USA ange­
gliedert ist. die kolonia[e Macht in San Juan ergriff·. 
Es muß allerdings darauf hingewiesen werden. daß die Wah l­
ergebnisse nicht bedeuten, eine Mehrheit der Bevölkerung 
unterstüt:ze den Anschluß an die USA . Sowoh[ 1968 als auch 
1976 war es d ie Strategie der NPP, ihre Forderung nach vol[er 
Angleichung herunterzuspielen und den Volksabstimmungs­
charakter regelmäßiger Wahlen abzulehnen. Stattdessen führ­
te sie ihren Wahlkampf im Zeichen der Tngesaufgaben der 
kolonialen Verwaltung. Diese neue Stmtegie ist das Ergebnis 
der Erkenntnis de r Annexionisten, daß ungeachte t einer 
78 Jahre andauernden kolonialen Herrschaft und kult ure llen 
Aggression die Mehrhe it der ß evölkerung immer noch die 
volle politische und ku[turelle Angleichung ablehnt. Tatsäch­
[ich konnten dic oHenen Beja her einer Angliederu ng an die 
USA in de r Volksabstimmung 1967 nur 38 % der Stimmen 
e rreichen und Meinungsumfragen vor den Wahkn 1976 hal­
ten eine mögliche Unterstützung hierfür von nurmehr 30 % 
ergeben. Also kann der jüngste Sieg der NPP nicht einfach als 
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Ergebnis des Wachscns proamerikanischer Gefühle unter der 
Bevölkerung gewertet werden . Vie lmehr ist er Ausdruck 
einer wachsenden Unzufricdenheit mit de r aus de r Krise 
des Kolon ialismus herrührenden Situation. Diese wach­
se nde Unzufriedenheit mit der kolonialen Lage hat sich zwar 
auf der Ebene des Wahls}'1itcms lediglich darin ausgedrückt. 
daß die amtierenden ko lonialen Regierungen 1968, 1972 und 
1976 abgewählt wurdcn . Eine Reihc \'On Faktoren, zu denen 
man die koloniale Ideologie und die ständige Unterdrückung 
der Linken rechnen kann , vermochtcn die Sozialistische und 
die Unabhängigke ilspartei daran zu hindern, die wcitverb rei­
feie Unzufriedenheit vollständig in die offene Forderung nuch 
nationaler Befreiung und Sozialismus umzusetzen, Dennoch 
iSI ihre Unterstützung in dcn IClzten Jahren beachtlich ge­
wachsen und sie haben bei dcn lctzten Wahlen zlßammen 7 % 
erreicht. 
Aus den angeführten Gründen spiegeln die Wahlcrgebnisse 
weder das wirkliche Ausmaß der Unterstützung für den An­
sch luß an die USA wider, noch legen sie Zcugnis dafür ah. 
daß im ,. Hinterhof" der Imperialisten alles in Ordnu ng ist. 

Was Ford und Carter unbeantwortet ließen 

In Bezug auf Pucrto Rico befricdigte Fo rds Schachzug die 
Wünsche dcr pro impcrialistischen E ihrung der NPP n,lch 
e inem klaren Zeichen aus Washington. duß sie in den näch­
sten vier Jahren Pue rto Rico in ci ner .J etzt oder Nie'·· Manier 
auf eine vollkommene Angliede rung hin be ..... egen können . 
Für die neue, von der Dcmokratischen Partei gestell te US­
Regierung sah sieh a m er zu eincr seichlcn Feststellung des 
pueno ricanischen " Rechts auf Selbstbestimmung, ..... ie auch 
immer ihre Entsche idung scin mag". gezwungen. Angesichts 
de r Tatsache , daß eine Pro-Einglicdcrungspartci in Puert(l 
Rico ;In der Mrtcht iSI, klingt eine solche Erklärung ebenso 
unheilvoll wie Fords Erklärong~ . 

Die Wahlcrgebn issC" lasscn jedoch eine ..... ei lergehem1e Fnlge 
unbeantwo rte t: Wanm; ..... f) lIcn die USA gerade jetzt die kolt)­
nialen Beziehungen verändern und dic kolonialen Verbin­
dungen durch die Eingliederung stärken? Welches Interesse 
verfolgen die Vereinigten Stamen mit der vollen Eingliede­
rung einer kleinen karibischen Insel mit d ner ausgepriigten 
lateinamerikanischen kulturelle n und historischcn Tradition, 
einer Inse l auf der es 30 % Arbeitslosigkeit, die ticf~te 

ökono mische Krisc ~e it 1930 und wo es nicht nur keinen Kon­
sens über die Zustimmung zur Eingliederung, sondern auch 
eine militante Ablohnung dcr kolonialen Beziehung in Fonn 
zwe ier die Unabhängigkeit fo rdernder Parteien gib!'! 

"Verschiebungen" in der UNO 

Die von den Vereinigten Staa":'n 1952 eingcftihrten Verän­
dcrungen der koloni:tlen Beziehungen zu Puerto Rico waren 
nicht nur das Ergebnis inneren Drucb, der auf eine Veriin­
derung zieltes. sonde rn auch Ergebni .. dcs N,lchkriegspro­
zesscs der Entkolonialisierung. 
Die USA konm en nicht offen eine lntditillneltc Kolonie kon­
trollieren, während sie international für die Absch<lffung dcs 
"klassischen" Kolonialismus einlrat. Mi! der Errichtung dc.'t 
"Freien Assoziierten Staates von Pueno Rico" konnten die 
USA intemation:11 urgumentieren, daß die Insel nicht Hinger 
eine Kolonic sei, da dic Kolonialbcvöl kc rung freiwillig in 
einen " P<lkt " (enthalten in der Verfa."sung PuerIo Ricos) mit 
einer do minierenden Macht ei ngetreten ~c i . Vo r dem Hin­
tergmnd des K:t lt cn Krieges und der unbc~ tri!lcnen Vor­
he rrschaft der USA in dcn Vereinten N .. tio ncn genügte dies, 
eine .. Einmischung" imem,uionalcr Organi!oationcn und die 
Anwe ndung der UN-Re~lution 1514 (XV) \'on 196(1 zu \'C r­
hindern. 
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In den späten 60cr und frühen 70cr Jahren begann sich diesc 
Situation parallel zu der Neubcstimmung des in ternHtionalen 
Krärteverhältnisscs zu ändern. Die puertoricanische IIntiim­
perialislische Bewegung fand meh r Beachtung und größere 
ak tive internationale Solidarität im Kampf fü r nationale Un­
abhängigkeil. Diesc Entwicklung spiegelte sich auch in den 
Ve reinte n Nationen wider, wo eine Debatte über den Fal1 
Puerto Rico durch das Enlkolon isierungskomitec verstärkt 
unterstützt wurde. Die US-Diplomatie sah sich daher in den 
le tz.ten Jah ren gezwungcn, alle verftigbaren Kräfte zu mobi­
lisieren, um das Stattfinden einer solchen Debatte auf der 
Ebene des Ent kolonisierungsaussch usscs zu verhindern. 

Heraufziehendes US-Oebllkel im 
Entkoloniali5ierungskomitee 

Obwohl d ie USA in der Lage waren, mehrere .. Verschiebun­
gen" de r De batte im Aus.schuß zu erreichen , haben zwe i Er­
eignisse 1976 klargemacht. daß die Imperialisten mit dieser 
Strategie Gefahr laufen, ,licht nur einer möglichen Nieder­
lage im Entkolonisierungskomi lee, sondern auch einer poli­
tisch schädlichen Diskussion des Problems in der UN-Voll­
versammlung entgege nzugehe n: 
Erstens hat die offizie ll anerkannte Delega tion der Sozialisti­
schen Parte i Puerto RieDS (PS!') auf der Konfercll1. der nicht­
pa ktgebundenen Länder in Colombo bewirkt, daß eine kraft­
volle und einstimmige Resolution für die Unabhä ngigkcit 
von diese r Orgunis<l tion abgegeben wurde, Zweite ns fürch­
teten die US-Diplomate n, als dcr Antrag für eine Debal1e 
über Pue rto Rico im EnlkOlonialisicrungskomilec geste llt 
wurde, sic könnten dieses Mal kcine normale " Vcrschiebung" 
erlangen'. 

Wurde die Diskussio n, zur große n Erleichterung der USA , 
wieder verschoben, so war diese " Verschiebung" doch quali­
tativ verschieden von dcn vorrtngcgangc ne n. Denn war sie 
durch eine große Anzahl von Stimmcnt haltungen lUst:mde 
gekommcn und de r Prä .. idcn t des Komitees. $.1li m Salim 
(Tans<mia). äußerte bei der Vc,kündung des Beschlusses. daß 
das Komilee Puerlo Ricos Re'chl nur Selbstbestimmung und 
Unabhiingigkeit unterstützc. 

De r wachsende internationale Druek vor den Vereinten N:i­
tionen war e in ..... ichtiger Beweggrund für Fords Enbchci­
dung. Mit einer Eingliederung wii re Puerto Rico . .formal" 
keine kolonialc Besitzung mehr, 'iOndcm ein .. internes" !)m­
blem der USA. 

Anmerkungen: 
I) 7...u diesc:r Kommission vgl. : AnliimperialiSlisches Informations­

buttelin (AlB), Nr, 11 - 1211 975. 
2) Die Wahlen randen parallel zu den Präsidentschllfts-Wahlen in den 

USA im November 1976 statt. 
J) Die Veränderungsvorschläge der US-pm:noricaniSChc:n ad hoI;­

Kommission werden als ,.Neuer Vereinigungspakt" belcichncL 
4) Der größte Teil der libernlen US·Presse (z. B, die New York 

limes, die Washington PO$I und der Washington Slar) hat in Leit­
anikcln dIe Erklärung Carte" Unh!rstülZt und sie als ein Beispiel 
des Respekts vor der .. Selbstbestimmung" Pucno Riros bezeich· 
net. Unter den gcgcnwänigen kolonialen Bedingungen mug der 
Unterschied zwischen Fords und Cancrs Positionen nicht mehr 
sein als der zv,'ischen einem .. Gt"wallmarsch" und einem " langsa­
men übergang", Die gleichen internationalen und kolonialen 
Probleme, dic Ford zum Handeln l.~'3ngcn . wcnkn auch während 
Caners Regierungszei t tonbcstehen. 

5) Er ging damals aus von der radikalen bewaffneten IIntiimpcria­
liSlischen Qooosition der Nationalistischen Partei und dem für 
Unabhiingi$kcit eintretenden !-lUgel der Volkspanei, der später 
die Unabhitngigkeitspanei bildete. 

6) Dies verursachte wütende Reaktionen etwa der New York Times. 
die Kuha und die Länder der Drillen Weil anGriff. sowie Erklä­
rungen von Ford und Kissinger. "uerlu Rico SCI ein internes Pro­
blem und die diplomatischen Beziehungen zu Kuba ~'ürden nicht 
wiederhergestelrt , solan~ Havanna die Unabhängigkeit Pucno 
Ricos unterstütze. Eine Einladung des Kolonialgou\'emeurs zu 
einem Besuch der Insel durch das Entkolonisicrungskomiu.'C 
wurde vom US-Außenministerium unYCl7.ügtich untersagt_ 



Angola I 

I" tJer lelt.len Oktoberwoche t[er }ulues 1,976 lUge ill LI/um/li das Zell/ni/komi/re der Voiksbe ll'cgullg fiir die Befreiung Angolas 
(M PI...A). Neben der in \'ollem Wor/fallt tfoklmU!/Itiult'1/ Erklörung ",Imil'lI eim! Allz.ahl weitt'rcr re/emll/er ßesch/;usl! gefaßt. damllfer 
ein Akrioflsprogramm, das einen Kaw!og 1'01/ /ll/milldbar ''''zllgehende" Allfgaben im wirtsclmftficJu!II. ideologischen wul politischen 
Bereich wlI/aßt. darunter deli AIl.~b(Ju des stumlichell SektOrs ller Wirlschafl lind die Sirikle KOII/rolle des P,il'fllSeklOrs, die Reorga. 
"ismio1l (Ier bewaffllerell Strdtkriifte wut tier IWI;OI/(ilell Sicllerlreitsor8al/I!, Umslfllkwrierul/gen tier $/{/ullichel/ Venl'alllllZg wie IleT 
regiollfllen Gliederullg (11. (I, die Umer.welfl/llg der Propagum/aurbt.'il lind der Leitlillg der Volksnltlchlorgwle !lmer (lie direkt#! 
Anleilllng durch die MPLA Sffll/ /IIlll!r das Ill/orl/la/iol/s- b:.lV. 1IIIII!IIIIIillisterillm, die beille all/gelöst lVurden), sowie die Org{mi­
sienmg einer A vwrtgardeparlei der Arhl'ill'rklas.fe. 

Namemlich il/ der Erklänmg kommt ZlIm Allsdmck, daß {fie MPLA die Lage AI/golas iIIll.sÜJ/lslo.f Will realistisch al/alysiert, w­
gleid/ tlber die eigeneIl Kräfte wie tlie imefll/Uimwle Solidarität (.flehe Kommellfar :'lIm Verhäfmts Allgola-UdSSR) als t./lIJerlä:rsige 
Fak/orerl bei ller 8ell'äfligw/g der gewaltige/J Probleme einschätzt. 

Erklärung des Politbüros der MPLA 

Volksdemokratie! als strategisches Ziel 

Oc r 11. November 1975 markiert den Beginn eincs neuen 
Stadiums im Kampf für die "ollständige Unabhängigkeit des 
angolan ischen Volke!>. Nach mehreren Jahrhunderten de.!> 
Widcrslllndes und 14 Jahren des bewaffneten K:lmpfes. der 
von der Volksbcwcgung für die Befreiung Angollls (M PLA) 
angerührt "urde, e rrang das angoluni"Che Vo lk seine politi­
sche Unabhängigkeit - ein wichtiger Schnll vorwärts zur voll­
ständigen Befreiung Angolas. 

Die Unabhängigkeit schrittwe ise crweitcrn 

Ein Jahr ist vcrgnngen und wir gedenkl!n des ersten Jahres· 
tages dnes Landes, eines Staates und einer Regierung, die 
endlich das Recht hat. eigcne Gesetze zu erlassen. seine Ge­
schicke selbst zu beslimmen und den Kampf für Volksdemo­
kratie auf die Straße zum Sozialismu!> zu lenken. An Tagen 
wie diesen gL'(knken wir stels in Ehren unserer Helden, und 
wir linden in ihnen die Ennutigung, uns !>C lbsl reMlluter dem 
Kampf zu widmen und gegen diejenigen zu kämpfen. die ~ich 
der Verwirklichung unserer Ziele widersetzen , Wir müs!>CfI 
die vergangcnen Siege festigen und unllcirrt auf dem Wege 
fortschre itcn, den Wif gewiih lt haben ; wir sind cnlschlosscn. 
unsere Unabhiingigkeit schrittweisc zu erweitern. indc'm wir 
uns die ökonomie. die Technik und die Wiss..:nschaft zu Dien­
st..:n machen , sie zu verstehen und zu kontrolli..:ren lernen, 
um sie selbstständig in An~>ola anwenden zu können. 

Wir müssen unsere kulturellen Wene wieder aufleben lassen 
und sie mit den wissenschaft lichen Kenntnissen, die wir er­
rungen haben. wieder bek räftigen. um so ei ne neue Kultur zu 
schaffen, die auf unseren eigenen Ursprüngen beruht, aber 
an die neue Gesellscha ft. die wi r aufzubauen versuche n, und 
an de n neuen angolanischen Bürger, den wir schaffen wollen, 
:lIlgcpaßt is t. 

Nachdem wir den ersten und zweiten Befreiungskrieg ge­
wonnen haben. stehen wir heute - nach wie ,'or unter der 
Führung der MPLA - \'Cr der neuen Kampfaufgabe. den 
volksdemokratischen S13at nufzubauen. Erst wenn wir dieses 
Ziel erreicht haben, werden wir in der Lage sein, den Sozialis­
mUS aufLubauen. 
Aus diesem Grund sind die Gedenktage - der 11. November 
und der 10, Dezember - keine Kameva lstage. Sie sind vor 
allem Tage des Kampfes! Und in diesem Sinne müssen wir 
politisch von dem Gedenken an das erste Jahr der Unabhän­
gigkeit und an den 20, Jahrestag der MPLA profitieren. 
Wenn wir bei der Mobilisierung der Massen. insbesondere 
der Arbeiterklasse und der Bauern, erfolgreich sind, und diese 
Mobilisierung dazu nutzen. unsere Ziele "Zu erklären, werden 
wir dazu bcitragen. ein kollekth'cs Bewußtsein der Auf8aben 
eines jeden Einzelnen in dieser Phase des Kampfes zu wecken 
und wir werden einen qualitativen Schritt im revolutionären 
Prozcß machen. 
Um dic Ultsächliche Bedeutung unserer historischen Vergan· 
genheit zu zeigen, müssen wir die Gedenk tage zu wi rklichen 
Tagen des Kampfes machen, um ei nen neuen Abschnitt in der 
gegenwärtigen Phase einzuleiten, der die Stärkung unserer 
Unabhängigkeit auf wi rl'iChaftlichem wie auf politisch-idt.'O­
logischem Gebiet zum Inhalt hat , gemiiß den Orientie rungen 
der MPLA. wie sie \10m Genossen Präsidenten Agostinho 
NelO verkündet wurden. und unter Berücksichtigung der 
Notwendigkeit, in enger Verbindung mil den polilischen. 
ökonomischen, sozialen und kulturellen Gegebenheiten unse­
res L'lIldes vOr.lnzuschreiten. 

Im Mittelpunkt sieht die Mobilisierungsarbeil 

Freilich können diese Direktive n nur in die Tat umgesetzt 
werden, we nn die aktuellen Probleme breit debaniert werden, 
wenn unse re Ziele und die Wege. sie zu realisieren, voUstün-
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dig und gründlich erklärt werden. Wenn wir die Massen mobi· 
lisieren und durch Diskussionen erreichen wollen, duß sie sich 
für die zu erfüllenden Au fgaben verantwortlich flihlen, um 
unsere sozialistische Zukunftsvorstetlung allmählich Realität 
werden zu lassen , müssen wir genau wissen. wie wir unser 
strategisches Ziel, die Volksdemokratie, zu definieren haben. 
die erste Phase des Aufbaus des Sozialismus in Angola. Nur 
dann werden wir in der Luge sein, unseren Feind zu erkennen 
und die Haupt3ufgaben in jeder Phase unseres Kampfes zu 
e rfüllen. 

Bei dem Ziel, unsere Mobilisie rungsarbeit in den Fabriken, 
den ländlichen Gebieten, innerhalb der Armee, in den Schu­
len und in den "Bairros" , korrekt durchzuführcn. müssen wir 
immer folgende Elemente berücksichtigen : 
I . unser st rategisches Ziel 
2. unseren Feind und seine Aktionsfonnen 
3. die allgemeine Situation des Landes 
4 . d ie verschiedenen Fronten dieser Offensive 
5. konkrete Aufgaben , die ausgefühn werden müssen. 

Unser Ziel: Volksdemokratie 

Das Zenl ralkomitee hat durch den Genossen Präsidenten 
in der Unabhängigkeitscrklärung unser SlT3tcgischE:5 Ziel ge­
nannt: Volksdemokratie, Als Kämpfer der MPLA ist es eine 
unsere r wichtigsten Aufgaben, dem Volk präzise und klar zu 
e rklären, was Volksdemokratie ist. Nur dunn wird es gegen 
Versuche der Mißdeutung des Inhalts unse re r Ziele auf der 
ökonomischen und politischen Ebene widerstandsfähig. Auf 
der politischen Ebene ist unser Ziel, kut/. gesagt, d ie revolu­
tionärdemokratische DiktAtur, die von allen revo lutionären 
und antiimperialistischen Klassen "Über die inländischen und 
ausländischen reaktionären Kräfte ausgeübt wird . Deshalb 
muß der Staat sich auf die Arbeiter und Bauern, revolutionäre 
Intellektuelle und die progressiven Teile der Kleintmurgeoisie 
stützen. 

Die Volksdemokratie basicn auf den Organen der Volks­
macht; sie muß durch diese re\'olutionären KlasS<!n geführt 
werden, a llseit ig durch die Massen konlrolllert und durch die 
wissenschaflliche Ideologie dcs Proletariats ge leite t werden. 
Es ist von grundlegender Bedeutung, daß das Volk das Niveau 

A,belleTve" ammlun" In Luanda 
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des politischen Bewußtseins und der Organisation hebt und 
durch die Praxis lernt, die Führu ngzu übernehmen. Die arbei­
tenden Massen müssen sich selbst in der UNTA2, in den Or­
ganen der Volksmaeh1. in den Massenorganisationen, die von 
der MPLA geftihrt werden, organisieren ; aber vor allem müs­
sen die mutigsten und bewußtesten Arbeiter und Baue rn in 
den Aktionsgruppen und -Komi tees der MPLA organisien 
werden. Auf diese Weise reflektien die politische Macht, die 
von den Orgllßen der Volksmac:ht unter Führung der Bel\·e­
gung ausgeübt wird, unverfalsch t die Ideologie der Arbeiter­
klasse und garant ie rt die Fortsctzung der Revolution bis zu 
ih rem endgültigen Ziel. 

Die erslen Schritte der Volksmachi . .. 

Während des ersten Jahres der Unabhängigkeit wurden be­
reits einige wichtige Schritte im politischen, ökonomischen 
und sozialen Bereich unternommen . Gesetze zur Verstaat­
lichung verschiedener Finnen wurden crlassen, des weiteren 
zu r Nationalisierung der Ausbildung und des Gesundheits­
wesens und zur Gewährleistung kosten loser Ausbildung und 
medizinischer Versorgung; die offizielle Anerkennung und 
Regelung der Vol ksmacht; die Kontrolle der Bnnken und 
des Grundbesitzes, sowie viele andere Maßnahmen. 
Alles in allem: Wcnn Ausbildung, Gesundheitswesen, Justiz, 
Wirtschaft und Finanzen tatsächlich dem angolanischen Volk 
diencn sollen, muß die politische Macht. in Fonn der Organe 
der Volksmaeht, wirklich von der Arbeiter- und Baucrn­
klasse ausgeübt werden , und es müssen Bedingungen dafür 
gescharfen werden, sie auf alle Teile unse res Landes auszu­
dehncn. 

Teile der Arbeiterklasse besitzen noch kein Kla.ssenbewußt­
sein, sie sind unorganisiert und somit Hir die Manöver des 
Feindes anfällig. Dus führt zu rein ökonomistischen Forde­
rungen, zur Disziplinlosigkeit, lur unhcwußten Kollaboration 
mit der ökonomischen Sabotage. die von den Reakt ionären 
verübt wird, zur Verweisung des politischen Kampfes auf den 
zweiten Platz. 

... und die Sc:hwankungen der revolutionären 
sozialen Klassen 

Dasselbe kann mit noch größerem Nachdruck von den ande­
ren Klassen innerhalb der antiimperialislischcn Front gesagt 
werden: Auf dem Lande existiercn emstzunchmende Struk­
turen, die auf dem Geist des Festhaltens am privotcn Eigen­
tum und auf den obergläubischen Vorstellungen beruhen, 
die immer noch bei großen Teilen der angolanischen Bauern­
sctlllfl vorherrschen. Das macht den politischen Kampf der 
Mobilisierung und Hebung des Be ..... ußtseins der Dauern, um 
den rur die Weiterführung der Revolution nOlwendigen Kol­
lektivgcist zu schaffen, schwierig. 
In den städtischen Zentren neigt die Kleinbourg~o isie , Erbe 
und Verbreiter der fal schen Vorstellungen, die der Kolonia­
lismus cingefühn hot im allgemeinen - zusätzlich zu ihrem 
schwankenden Charakter - zu oppon unistischen Praktiken, 
offenbar aus ihrem großen Ehrgeiz nach Prestige und auf der 
Jagd nach Führungspositionen. 
G leichwoh l, da die Arbeitcrklusse und ihre Ideologie. die auf 
de r marxistisch-leninistischen Theoric basiert. die einzige ist, 
die unserem Prozcß e ine klare politisch-ideologische Rich­
tung geben und dic anderen revolutionären sozialen Klassen 
führen kann, ist es diese Klasse, auf die wir unsere A ktivitä­
ten mit größter Intensi tät richten müssen. 

Wir müssen alle Fehler und klcinhürgcrlichen Ideen unter 
den angolanischen Arbeitern be kämpfen und intensive poli­
tische A rbeit leisten, indem wir ideologische Kampagnen 
gegen kapitalistische Tendenzen organisie ren. 
W1r stnn en deshalb inminen der 31lt iimpcrialistischen Fm", 
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eine ideologisdJe Offensi'"e,um die Massen um die politische 
Linie de r MPLA zu o rganisieren und zu disziplinieren. damit 
wir unser Ziel, die Schaffung eines 'A'3hrhaft demokratischen 
Staates für das ganze Volk und der Dikt atur über die Aus­
beuter, e rre ichcn. 

Erkämpfung der wirtschaftlichen Demokratie 

Im ökonomischen Bereim. 
Die Volksdemo kratie hat ein ige charakte ris tische Züge. die 
wir verste hen müssen, da es nicht damit gctan ist. sich auf den 
Siegen des 20jährigen Kampfes und des einen Jahres Unab­
hängigkeit auszuruhen. Um wirklich unabhängig zu sein, müs­
scn wir eine wirtschaftliche Demokratie e rkämpfen, die die 
politische Demokratie verstärken und uns endgültig zum 
Fo n schritt voranbringen wird. 
Wenn d ie Ausbeuter und die Bourgeoisie d ie Winschafl be­
he rrschen, beherrschen sie d ie Politik . Dus ist der Grund 
d afür, daß wi r - übe r das. was bislang getan wurde hinaus ­
die Maßnahmen unserer Regierung zur Ente ignung und Na­
tionalisierung der großen Firmen, zur strikten Komrol le der 
Mo no pole , zur Steigerung der Produkt ion und zum Kampf 
gegen jede Art von ökonomischer Sabotage Unlerslützen 
müssen. 
Diese revolutionäre Wachsamkei t ist von wesentlicher Bedeu­
tung. und wie der G enosse Präsident sagt: ,J eder Arbeiter, 
jeder Baue r muß arbei ten, jeder Mann und jede Frau muß die 
Arbeit als lebensno twendig anerkennen, genauso wie Essen 
oder Atmen:· 

Die Staatsbetriebe, die einen wirtschaftl ichen Plan erfüllen, 
der im voraus entworfen wird, werden konS(.'"quenterweise 
das führende Element in der Wirtschaft des Landes se in. Das 
heißt nicht , daß das kapita listische Privateigentum bereits 

,. 
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abgeschafft ist, noch bedeutet es. daß die Entwicklung der 
kapital istischen Produktion mit einemmal beendet ist : im 
Gegenteil. den kleinen Eige ntümern. kleinen Industrie llen 
und kleinen Geschäft sleuten soll ein Anreiz zur Entwicklung 
der Produktivkräfte unseres Landes gegeben werden, mit der 
Einschränkung natürlich, daß das nicht für sehr große Unte r· 
nehmen zutri fft. die schwer zu kontroll ieren sind und in ir­
gende ine r We ise der Winschaft der Volksrepublik Angola 
schade n. 

Hauptaufmerksamkeil auf die ländlichen Gebiete 

Angesichts des bereits heule von den großen kolo nialen 
Eigentüme rn konfiszierten Landes ist es an der Zeil. das 
Prinzip " das Land denen, die es bearbeiten" in die Tat umzu­
setzen; das Land an die Bauern zu ~'e rteilcn , dic keines oder 
nur sehr wenig haben . 
Wir müssen Produktions-Koopenuiven auf dem Land ent­
wicke ln , damit die Bauern in jede r Region die Arbeitsmittel 
gemeinschaft lich benutzen können (Produktionsmittel -
Werkzeuge, Saatgut , Traktoren usw.), die vom Staat zur Ver­
fügung geste llt oder gemeinsam gekauft und benutzt we rden. 
In den Städten wie in den liindlichen Gebieten muß auch d ie 
Bildung von Konsumgenossenschaften weitergefiihn werden, 
d ie Arbeite r aus verschiedenen Berufen zusammenfassen. die 
e inen festgesetzten Betrag einza hlen und dafür in den Genuß 
de r von unsere r Regie rung festgelegten Maßnahmen ko mmen 
und die wichtigsten Güter zu angemessenen Preisen erhalten 
kö nne n. 

Was d ie Industrie betrifft , so muß in Anbetracht de r objekti­
ven Bed ingungen unseres Landes die Leichtindustrie entwik­
ke lt werden, um die Landwirtschaft zu beliefern , unter haupt­
sächlicher Verwendung inländischer Ressourcen. Die Ent-
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wicklung der Winschaft muß mit der Entwicklung der VCllks· 
macht, oder der Volksdemokratie, verknüpft werden. und wir 
müssen uns darauf vorbereiten, auf unseren eigenen Füßen 
vorwärts zu kommen. 
Wir müssen auch Bedingungen für die Entwicklung der 
Schwe rindustrie schaffen, die entscheidend für unseren Fort­
schritt sein wird. Obwohl wir auf ökonomische Hilfe von 
außen angewiesen sind , werden wir uns vor allem auf unsere 
eigene Stärke verlassen, um wirklich unabhängig zu sein. 

In der Zwischenzeit müssen wir unsere Hauptaufme rksam. 
keit auf die'ländlichen Gebiete lenken. weil wir hoffen, von 
donher das für die Entwicklung der Industrie notwendige 
Kapital zu erwirtschaften. Aber das muß ohne groBe Opfer 
für die Masse der Bauern geschehen. 
Da de r größte Teil unserer Bevölkerung in den ländlichen 
Gebieten wohnt, die durch den Krieg am stärksten in Mit· 
leidenschaft gezogen worden sind, müssen wir unsere H3upt. 
anstrengungen dorthin richten, um die lebensbedingungen 
der Massen zu verbessern, Landwirtschaft und Fischereiwescn 
zu entwickeln und unsere Bodenschätze besser zu nutzen. 

Die Industrie aL<f ealSdteideader Faktor 

" Die Landwirtschaft als die Grundlage und die Industrie als 
den entscheidenden Faktor (zu) betrachten", wie es in der 
Unabhängigkeitscrklärung der Volksrepublik Angola heißt, 
bedeutet genau, die industrielle Entwicklung voranzutreiben, 
101m unsere natürlichen Ressourcen zu verarbeiten, und SO 
unsere Exporte zu diversifIZieren und ihren Wert zu steigern. 

Also beginnen wir eine Offensive an der .·ranl der Produk· 
tion, indem wir für die Politik und qie Ökonomie der Volks· 
demokratie mobilisieren, sie tief verinne rlichen. die Ideolo­
gische Einheit schaffen, die notwendig ist, um den Imperialis· 
mus und Kapitalismus vollends zu vertreiben. 
Aber dieser Kamp( wird nicht einfach scin. Wir können nur 
durch breite Mobilisierung der Massen, nur wenn wir ihnen 
systematisch die Z ie le jeder Phase des Kampfes für die Volks· 
demokratie e rklären, erfolgreich sein. Während der zwanzig. 
jährigen Erfahrung der MPLA und besonders nach den Erfah· 
rungen dieses einen Jahres de r Unabhängigkeit wissen wir, 
daß der lmperialismus wiedie inländischen und ausländischen 
Kräfte der Reaktion nicht ruhig bleiben werden ; sie werdcn 
ihre VerSuche, den revolutionären Pfozeß zu untergrabt.."'n, 
weiter fortsetzen. Nichtsdestowenige r, vereint und o rganisien 
um die MPLA - unsere'revolutionäre Avantgarde - werden 
wir den Kampf für eine bessere, würdigere Zukunft aufneh­
men und die Revolution zu ihrer äußersten Konsequenz vor· 
an.treiben. Aber um das tun zu können. müssen wir unseren 
Feind sehr gut kennen. seine Manöver aufspüren und vor sei· 
nen taktischen Zügen auf de r Hut sein. 

Unser Feind und seine Aktionsformen 

Unser Hauptfeind ist immer noch der inlematKHIale Impe­
rialismus, der während er seine Strategie zur Bildung eines 
neokolonialistischen Afrika verfolgt, versuchte. uns mit Ge· 
walt aufzuhalten, indem er die inländischen reaktionären" 
Kräfte (FNLA, UN ITA, FLEC) und die faschistischen Ar· 
meen von Zaire und Südafrika zusammen mit einem KolpS 
von Söldnern aller Nationen benutzte. 
Da der lmperialismus in den beiden nat ionalen Befreiungs­
kriegen auf politischem und militärischem Gebiet eine sch~'C· 

re Niederlage hinnehmen mußte, sah er sich in dem Versuch, 
seine unvcnneidliche Vernichtung hinauszuzögern, gezwun· 
gen, seine Aktionsformen zu modifIZieren. Da es ihm unmög· 
lieh war, in Angola eine neokolonialistisches Regime zu er· 
richten, um die Interessen der internationalen Bourgeoisie 
zu bewahren , versucht der Imperialismusjetzt, die Revolution 
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zu sabolieren und unseren Kampf seines Gehaltes zu berau· 
ben. 

Die imperialistischen Aktionen können kurz anh3nd der fol · 
genden Punkte charakterisiert weerden: 
a) Der Versuch. se ine Privilegie n in Südafrika zu bewahren, 
indem pseudo·unabhängige Länder geschaffen werden mit 
Regierungen. die VOn ihnen manipuliert sind. d1UT1 it de r Fort· 
schritt in Angola und M~ambique erschwert und der Vor­
marsch dcr fortschrittlichen Kräfte in diesem Gebiet aufge· 
haltcn wird. So sehen wir den imperialistischen Versuch, die 
Wachsamkeit von Angola und M~bique und der natio­
nalisitschen Bewegungen Zimbabwes, Namibias und Südafri· 
kas ZU täuschen und neokolonialistische Lösungen in diesem 
Teil unse res Kontinents zu erzwingen. 

Die Flut der Verteumdungen ist nkbt versieg1 

b) Die tägliche Entwicklung einer Propagandakampagne mit 
dem Zie l, die MPLA , die Regierung und den Präsidenten der 
Volksrepublik Angola mit falschcn und absurden Anschuldi­
gungen zu diskreditieren, um somit die Unterstützung und 
den Respekt der Weh Hir unse r Land zu zerstören. Die kapi­
talistischen Kräft e versuchen, der internationalen öffenll ichen 
Meinung einzureden, die MPLA besäße keine Unterstützung 
im Volk und versuchen die Anwesenheit von Sowjets und 
Kubanern in Angola, die unsere Alliienen im Kampf gegen 
den gemeinsamen Fe ind sind, fü r sich auszunutzen. 

c) Obwohl er zweimal militärisch besiegt wurde, fUhrt der 
Imperialismus immer noch Krieg gegen uns, indem e r unsere 
Grenzen weiterhin verletzt, Marionettenbasen der FNLA· 
UNITA· FLEC bildet , sie ausbi ldet und ihnen Ausrüstung und 
Kriegsmaterial gibt , und immer noch Söldner rekrutie rt. 

d) Indem e r jede Schwäche ausnutzt, die wir noch immer 
haben, und Agenten einsetzt, um unsere Reihen zu infiltri e· 
ren, versucht der Imperialismus uns auseinanderLUdividieren, 
Disziplinlosig~eit und ideologische Verwirrung zu stifte n, ras· 
sistischc und tribalistische Hqtze zu treiben mit dem schließ.. 
lichen Zweck, unsere Ziele zu bekämpfen. Auf der anderen 
Seite macht er sich solche Leute zunutze, die die Mnske des 
revolutionären Freundes tragen, während sie alles herauszu­
finden suchen, was in unserem Land und in unsercr Bewegung 
vorgeht, um uns dann besser bekämpfen zu können . 

Der Krieg dauert an 

Indem er sich die Rückkehr de r Flüchtlinge aus Zai re und 
Sambia zunutze macht , hat der Imperialismus eine n neuen 
Weg gefunden, uns anzugreifen, indem er unter ihnen viele 
Agenten einschleust, die, nachdem sie in Angola angekom· 
men sind, an Sabotageaktionen , Verminung von Straßen, 
Ve rnichtung von Ausrüstungen und der Verbreitung von 
Lügen teilnehmen, um unser Volk zu spahen und die MPLA 
zu diskreditieren. 

In dem Kampf, den wir gegen den Imperialismus führen. und 
in dem wir auf die inte mationalistische Solidarität der sozia­
listischen Länder und der fortschrittlichen afrikanischen Län· 
der zählen, werde n wir die UnleTStülzung des Kampfes der 
Völker von Zimbabwc. Namibia und Südafrika fo rtsetzen. 
im Inland müssen wir eine allgemeine Offensive inne rhalb 
der Anncc starten , um ihre Organisation und ihre militäri· 
sche Sch lagkraft zu verbessern ; ihr politisch-ideologisches 
Niveau zu heben, ihre Disziplin zu verbessern und die Einheit 
zwischen FAPLA und dem Volk zu festigen - sämtlich we· 
sentliche Faktoren , für die Verte idigung unseres revolutionä· 
ren Prozesses. 

Es ist ebenso notwendig, gegenüber denen Wachsamkeit 7.U 

üben, die von der politischen Linie de r MPLA abwe ichen in 
Fo,tlel,un" (luJ S. 31 



LATE ERIKA: FASCHIS 
UND WIDERSTAND [l.TEIL] 

Vorbemerkung 
Der sich ;1/ den 70e, Jahren in La,eilwmuika ausbreitende 
Fasd,isienm gspfOlep. der m it der blwigen Niederwerfung der 
VolkseinheilslNwegungen in Chile lind Umgrwy /973 dnell 
vorläufigen Höhepwzkt erfuhr 1111(1 1976 allch auf Argentinien 
übergegriffen hat, wirf! eine Vielzahl neuer, hili/ang nur UI/W­

länglich heul/Morterer Fragen Ollf, Sie reichen ~'O" Problemen 
de, inlleren ökonomisch-sozialen Grlllulf/igen des Faschisie­
rwrgspro<'l!sses bis hili zur Rolle lies Imperirllismus. VOll Pro­
blemen der Neuartigkeit der Kampfbtdingllllgen der Wider­
standsbewegung bis hin zu Fragen der Faschismllsdefin ition, 

Vielfach Iltlls/ri l/en selbst in Krl!isen du Unhn ist die Frage. 
ob der Begriff " Faschismus" überhOl/pt allf die dikrarorischl'll 
Regimes in UJteillamerika angt'wtmdet werden kOlln, wobei 
Merkmale wie Umerentwickhlllg, Schwächt' der Bourgeoisie 
oder das Fehlen 1'011 faschistischen Massenparteien als gegen­
läufig t/flgefiihn werdtn. Schon hier wirtl klar, daß es des hislO­
ri.fehen Rückgriffs auf die Definition des "klassischen" Fa­
sd rismlls ebel/so bedarf wie tJer Diskussion der allf den erstell 
Blick Uttsöclllich markanten Umerschie(le zwischen deutsdrem 
ul/d italienischem Faschismus der Periode vor 1945 einerseits 
und deli heutigen Diktaturen Lateinamerikas andererseits. 
Was läßt sich in diesem Zusammenhang vorab Oll spezifISdun 
Charakterzügen dieser Diktaturen fesdlUlten? 

Z mläehst ist eine durchgängige Machtiibemuhme dr.rch reak­
tionäre Militärplllsche, also ohne purfumentarische Obergungs­
schritte (wie einst in Dell/schlundl ltulie.n ), rmd die Ilierau! 
fllßendt' Etablierung eines militiirfusclrislischen Staatsapparates 
(lII!fiiflig, weldrer an die Stelle tier biirguliclr-parfamemari­
sdum II/still/tionell tritl lind als flallptinstrltmem der Diktatur 
dient. ·Diese Machtallsiibllng iiber die Streitkräfte geschieht, 
olrne daß der Alljball einer faschistischeIl Massellpanei alteIl 
Stils vorausgegangen oder gefolgt wÖre. Zweitens wirft die 
Kelle der Faschisierungsereignisse des fetzten lahl7.ehnts eben­
so WÜ! die beherrschende POSilioll der internationalen KOII­
zem e in LDtt'inamerika ein Schlaglicht auf die treibende Rolle 
des Imperialismus, speziell der USA, bei der Erriclrwng und 
versuchtell Swbilisierung dieser arlf Abhängigkeit gegdindeten 
Regimes. Abhängige faschistische Regimes sind freilich nichts 
völlig "eues; es gab sie z. 8. i1l Bulgtlfien /llIIer vergleichbar 
wllerelllll'ickeiten Bedingungen. 2 11m (Iril/ell legle der seit An­
fang der 6Qer lahre in Gallg geset~ te kominellw/e Industriali­
sierliligsproz.eß wie das ihn begleiterztle Ersfllrkell einer Groß­
Oourgeoisie eilt höheres so~ialökonomisches Fundament des 
Kapitalismus. was die heutigen ,lik/atorisclu!Ir Reginles I'on den 
für (Jie 50erl6Oer Ja/"t' typischen Tyranneien wie in Paragltay 
oder Hm'/i 1'011 GrU/rd a/lf wr/erscheidell dlirfre. So sehr wie­
denan die Stnmsformell und der G rad (ter kapillliislischen Ent­
wickilmg ill eiflzehren Liindem he/lle differieren mögen, SO 
selleine" ihneIl allen doch emselteidendt' Momeme gt'mein, die 
ihre B~eielr llllllg als ,,faschistisel!" ' nahelegen: das Momem 
der /ll/mittelbilfen, terroristischeIl Hcrrschaft dcr (/11$- und ;11 -
liilldisclrell Großbourgeoisie sowie i!/r gezieller Einsfl/z ~llr 

Nietierwerf llllg progre$sü'er Regim e!.' mler fmfslrebender Ar­
beiter- lind Volksbewegl1llgen. VOll daher erscheim die Ewblie­
rillig sogear/eter Militiirdikflltllfell ill ,Ier Tat wie flie let::/i! 
Tnmtpfkarte \ '011 Imperialismus IIml eillheimiscJlt'II Fillan~-

oligllrchierr . wie es Beispiele tl la Brasilien (J 964), Bolivien 
(1 971) oder Chile (/973) \'Orjiihrtell. 

Einer Oberprüfullg IIrrd Abklärung dieser Eindn'icke lind Auf­
fassungen sowie einer Reihe weiterer Fragen näher zu kom­
men, ist nicht 1I/lr jiir eille" erfolgreichen Kampf in LOIeiname­
rika ullabdingbar, sondern gleichsam fiir eine breitere EI.tla/­
IUII8 von So lidaritätsaktivitäteIl hiel7.ula"de fiir die vom Fa­
schismus unterddickten Völker. Hierjiir grundlegende Mate­
rialiell vorzustellen sowie Z'If Diskussion über den Imeiname· 
riklmischen Faschisienmgsprozeß beizwragen, das sind die 
eigellllichen Anliegen der in diesem Heft eröffneten A I B·SoI/ ­
dertei/e "LtlIeinamerika: F'lSchismllS lind Widerstand· '. 

Die aktive Mitarbeit lateinamerikanischer Experten sowie die 
Alls wertlmg illternatiollaler Veranstaltungen bzw. Seminare 
der letz.ten MOflate. die in Muiko-Suult, Ber/in. Basel Wld 
Nümberg stoufanden , habell in wlSere Kon zeption Eingang 
gefunden. Im wesentlichen schöften sich dabei drei dlemalische 
Komplexe heraus. nämlich die Untersuchung 
• der inneren lind öußeren ökonQmisch-sozialen Wuneln ufld 

Alltriebskröfte des komillenta/en FaschisienmgsprouSSf!S, 
• der flerrsclwftssysteme in l'ersc1riedellen Ländern wie (lu 

politisell-ideologischen rmd wirtschaftlichen Kon zeptionen 
der jeweiligeIl Regimes, 

• der strategischen Orientierrmg ulld ganu n Breite der anti­
f"schistischen WiderstOl/dsbek'egrmg. 

Dies/: J)omplexe geben auch das Gerüst ab für die Aufgliede. 
rrmg unserer mehrteiligeIl AIB-SerU!. 
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Rodney Arismendi 

Die Eigenheiten des 
lateinamerikanischen Faschismus 

Rot/ne)' Arismendi, G'cfleralsekretiir der KomnllllliSlischen 
Par/ei Uruguays und seil / 947 Parlmnemsabgeordncter, wllrt/e 
lIoeh der Errichlllllg der Bordaberry-Dik/awr"(im Juni 1973) 
selbst Opfer des FlIJrnismlls und gemeinsam mit fohremlen 
Verrrctern der Frt"''' Amp/io (Brt?ite Frolll) eingekukert. 
IlIIcmotionaler Druck III/d die Furch/tier Machthaber, Rodlll!Y 
Arismendi könllte den angekülldiglen Militärgerichtsprol.eß 
in ei" Anklage/amm gcgm die Diktamr I'crwmuJeln , bewo­
gell sie im Friihjahr /975 ZII seiner Freilassung. 

Nlm hOl Rodney ArismclI(Ji, Amor einer Vielz.uhll'on 8ft/nd­
legenden Schriften Vif JaleinamerikulIudlt~n R CIYJ/III;Oll. eille 
erste Einschätzung z.um Faschisierllngsprol.ep der 70er Jahre 
in Lateinamerika, zu seinen Ursachen, Merk11wlel' umJ Kmlse· 
quenzen für die amiimperialistische &wegullg ~'Orgelegl. Die 
Analyse R. A rismcmlis erschein! gleichzeitig ;/1 mehreren Li;,,· 
"ern. dart/ lller in Ungarn lind Mexiko, 

Das Jahr 1973 wird nichl mehr aus dem Gedächtnis des la­
teinamerikaners verschwinden . Es wird in die Geschichlc 
e ingehen als e in Jahr der Trauerkleidung und der Klageehöre. 
d ie wie in der antiken Tragödie entsctzt das Unglück eines 
Volkes berichten. Ze rschlagen wurde die re'lolutionärdcmo· 
kratische Republik Chiles. die den Sozialismus auf ei nem 
Weg e rre ichen wollte, der dem Vaterland die Feuerprobe 
eines Bürgerkrieges erspa ren sollte. Der Pu tsch vom Juni 
1973 in Uruguayl war das Vorspiel des chilen ischen Dramas. 

Nach seiner Niederhlge in Vietnam ist der in eine Krise seiner 
glo balen Kriegs- und Ko nterrevolutionsst rategie gerutenc 
und mit ei ner Welt , in der sich das Kräfteve rhähnis weiter­
hi n zugunstcn des Sozialismus, der Demo kratie, der natio­
nalen Unabhängigkeit und des Friedens verschiebt, konfron­
tierte US-Impcrialismus zu einer grausamen Gegenoffensive 
im Süden Amerikas übergegangen . Er veI'$Ctzl der lateimlme­
rikanische n Revolution und, allgemein gesagt. der gesamten 
de mok rat ischen und Unabhängigkeitsbewegung sch ..... ere 
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Schläge. Faschistische oder zum Faschismus neigende Regi­
mes, d ie aus Militärputschen hervorgingen. haben wichtige 
geographische und politische Posit ionen erobert. Zchntausen­
de von GcC:mgenen, Gefolterten und Ermordeten, Bücher­
ve rbrennungen. die Aufhebung sämtlicher Rechtc und Frei­
heiten - das ISI die " neue Ordnung". die die C1A und das 
Pentagon 2 für unseren Kontinent inspiriert oder hergestellt 
haben . 

Die von Bankiers, Diploffimen, Militärs, CIA-Agenten . Ter­
roriste n und " Killern" zum Zweck der Kreuzigung des chile­
nischen Volkes ausgespielten Karten. liegen heute aufge­
deckt. Von der " Destabilisicrung". dem Blockadeversuch 
gege n Chile und de r Bestechung führender Persönlichkeiten 
bis zur Anwesenheit der Hotte der Verei nigten Stauten vor 
Valparaiso am Tage des Putsches (dem 11. September [973, 
d. Red .) und von US-amerikanischen Piloten bei der Bombar­
dierung der Moneda. In den Vereinigten Staaten verbuchen 
heute der Kongreß und die Presse weiterhin die vom IlT­
Konzern oder der Regierung investierten Dollars. während 
sie gleichzeitig ausführlich drtrübe r berichten, wic ofl sich der 
Nationale Sicherheitsrm mit Herrn Kissinger als Präsiden ten 
versammelt hat, um die Emh:auptung der Demokratie in Chile 
zu vollenden. 
Hingegen wird weniger von der kontinentalen Bede ulung 
e ines angewandten Planes gesprochen und davon. daß man 
gleichze itig beschloß. den Staatsst reich in Uruguay zu be­
schleunige n und aus der Konferenz der Interamerika nischen 
St rcitkriifte, die 1973 in Caraeas zusammentrat. ein Instru­
menl der Ak tion auf dem ganzen sogenannten .. Südkegc!" 
zu machen. Darin eingeschlossen waren spätere Drohungen 
gegen Peru. Ekuador. Venezuela und Guayana. Freilich sah 
1973 und in den drei darauffolgenden Jahren nicht alles 50 
schwarz aus. Das nicht nur, weil gleichzeitig in anderen Tei­
len Lateinnmerikas und der K:aribik die Revolution " 'eiter­
ging, Kuba in scinet Rolle gefest igt wurde und in mehre!en 
Uintlern sieh ne ue Fonnen des Widerstandes gegen den 
Imperialismus herausbildeten. sonde rn auch weil in Chile. 
Uruguay. Bo livien, Brasilien und anderen vom faschistischen 
Terror gegeißelten Ländern der Kampf um die Freiheit wei· 
terging: und dies trotz der vielen Todesopfer. der systemati­
schen Folte r. die Dantcs Hö lle verblassen läßt und der Kon­
zentration des ganzen Militär- und Polizeiapparatcs au f die 
vorrangige Aufgabe, das Gespenst der Demokmtie zu ver­
jagen und die Führer der Revolution physisch zu ve rnichten. 

I. Gegenoffensive des Yankee-Imperialismus und des 
Faschismus 

In einer Ende 1972 'Ierfaßlen Schrift sagten wir: "Wir glau­
ben objektiv zu sein. wenn wir denken. daß die 70cr Jahre 
für Ibcroamerika eine Zeil der Besch:eunigung der Gesamt­
heit des revolution ären Prozesses sein werden." Und wir ftig­
tt'n hinzu. gegen jeden Illusionism us über e in einfaches und 
friedvolles Geschehe n gewandt: "Es wäre Leichtsinn zu \'er­
ges..o;en. daß wir einen schwierigen, widersprüchlichen. sehr 



hanen und oftmals blutigen Weg gegangen sind. Und daß, 
im allgemeinen, diese r Zug der dominierende bleiben wird." 
Die Gültigkeit der ersten Einschätzung muß überdacht wer­
den, um sie in das sehr viel negativere Kräfteverhältn is, das 
auf dem Konlinent entstanden ist, einzuordnen. Das kann 
aber nicht ihre uneingeschränkte Verneinung bedeuten. Die 
tiefgchcnden ökonomischen, sozialen und politischen Pr0-
zesse, welche die scit mehr als zwei Jahrzehnten währenden 
kritischen l::rxhünerungen unseres Amerika verursachen. 
sind trotz der Niederlagen immer noch gegenwärtig und be­
gTÜnden letzt lich die Grundtendenz der Entwicklung. Es sind 
sie, die wiederholt die Probleme der wirtschaftlichen und po­
litischen Unabhängigkeit. der Demokratie, des sozialen Fort­
schrills und des Sozialismus au f die Tagesordnung bringen. 
Der kubanische Sieg, der den Verlauf des Kampfes qualitativ 
verändene und den Sozialismus in die Hemisphäre brachte. 
war ebcnsowenig zufällig wie der chilenische Triumph, unge­
achtet der späteren Niederlage. Er war ebensowenig zur al­
Hg wie andere aktuelle Vorfälle, etwa die von Peru oder die 
anliimpcrialisrischen Forderungen Panamas oder die Fort­
schrille in Guayana, Jamaika und anderen Länder der Kari­
bik ; oder wie die Widerslandshaltung der versähnlerischen 
oder national-refonnistischcn Großbourgeoisie in Venezuela, 
Mexiko und einigen anderen Ländern gegen die imperialisti­
schen Regierungen oder die nationalistischen Haltungen 
Ekuadors und Honduras. 

Die Krise des Panamerikanismus 

Dieses Bild spiegelt. in einem sehr breiten Spek trum, die 
licfen untcrschwelligen Tendenzen in unseren Gesellschaften 
wider. Sie drucken sich aus in konkreten Geschehn~sen von 
nat ionaler und internationaler Bedeutung. I.n Maßnahmen 
zur Rett ung der natürlichen Reichtümer oder der größeren 
Selbständigkeit der Außenpoli tik. in der Wiederaufnahme 
der Beziehungen mit Kuba, in lateinamerikanischen Organis­
men wie der SELA 3 u. a., die dem Panamerikanismus ent­
gegengesetzt sind, in bessc'ren Beziehungen mir sozialisli­
schen Ländern, in größerer Verknüpfung mil der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen oder in der Mitarbeit in interna· 
tionalen Z usammenschlüssen zur Verteidigung der Rohstoff­
preise usw .. 
Es ist bezeichnend, daß Kuba trotz der Provokationen und 
Drohungen seitens des nordamerikanischen Imperial ismus 
in seiner doppelten Rolle als Mitglied der sozialistischen Ge­
meinschaft und als Gruppierungsfaktor der Länder Latein­
amerikas, die zu einer größeren politischen und wirtschaft­
lichen Selbstbestimmung neigen. immer mehr an Gewicht 
gewinnt . Zusammengenommen bedingen und kennzeichnen 
diese Erscheinungen die Krise der Lalcinamerikapolitik des 
US· lmperialismus. Diese Krise zeigt sich deutlich als Riß 
in der juristischen, politischen und militärischen Aufbau-
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struktur des Panamerikanismus, insbesondere der DAS (Or­
ganisation der Amerikanischen Staaten) und des lOB (Inter­
amerikanischer Verteidigung.'irat). Das ändert allerdings 
nichts daran. daß die Konferenzen der amerikanischen Ar­
meen weiterhin gefährliche, übernationale Werkzeuge des 
Pentagon und seiner Verxhwörungcn sind . 

OAS-Wiederbelebungs-vef'Such in Santi. go ck Chile 

Die kürzliche Versammlung der DAS verdient besondere 
Aufmerksamkeit. Sie wurde auf Betreiben Washingtons in 
Santiago de Chile durchgeführt, um damit Pinochet und sei­
nen faschistischen Verbündeten aus dem Süden den Rücken 
zu stärken und gleichzeitig die alte Kupplerin neu zu bele­
ben. 
Sie wurde jedoch zu einem vollkommenen Mißerfolg,. zu 
einem Röntgenbild des zerrissenen Panamerikanismus. Be· 
zeichnend waren die Abwesenheit Mexikos und die von ver­
schiedenen Delegationen erhobene Anklage gegen den chile­
nischen Faschismus. Auch der Plan, eine an tikubanische Pro­
vokation unter dem Vorwand des angolanischen Sieges zu 
inszenieren. scheiterte. Nur das Gestammel von Minister 
Blanco, dem Sprachrohr der faschistischen Diktatur in Um­
guay, erinnerte die Nostalgik'er an die guten, al ten Zeiten, 
in denen mit Trommelwirbel die .,Kriegserklärungen an den 
inteIT!ationalen Marxismus" angenommen wurden. Blanco 
forderte die Verurteilung der internationalen Entspannung 
und der fri edlichen Koexistenz, die er als Fallen des Kommu­
nismus und der Sowjetunion bezeichnete. Da er sich auf dem 
gleichen geistigen Niveau bewegte wie das jüngste Gezeter 
der Faschistenführer aus Uruguay, Chile, Paraguay und ande­
ren Ländern, wurde er sowohl körperlich als auch überle­
gungsmäBig von einem anderen Gast begleitet, Vorster aus 
Südafrika. Indesscn war für diese Brote der Ofen' nicht ge­
eignet. Darauf halte in gewisser Weise schon Kissinger selbst 
mit bitterer Ironie hingewiesen. 

Diese Feststellungen erlauben aber nicht. von einem fort­
schreitenden Verfall der Abhängigkeit vom nordamerikani­
sehen Unte rdTÜcker zu träumen. Ebensowenig kann man er­
warten, daß sich dcr Unabhängigkeilsprozeß automatisch 
entwickelt , während sich die Imperialisten in die Defensive 
gezwungen sähen. sic:;h selbst. fre iwi11ig Grenzen setzten und 
dcr Selbstbestimmung der lateinamerikanischen Staaten einen 
größeren Raum gewähren würden. Oie letzten Drohungen 
an Kuba, de r Druck, der auf Peru und Panama ausgeübt wird. 
die ominösen brasilianischen Truppenverschiebungen an der 
Grenze zu Guayana, begleitet von provokatorischen Aussa­
gen des State Departmenl (Außenministeriums,·d. Red.) vor 
dem US-Kongreß, der in Jamaika entfesselte klassische Yan­
kee-Terrorismus. die Verschwörung zur Ermordung des Prä­
sidenten von Kostarika u. a. m. entblößen die wahren Ab­
sichten der US-Regierung bis auf die Knochen. 
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Die "Sic:herheitsangelegenheiten" Washingtons 

Außer d iesen Tatsachen - den hartnäckigen Tatsachen. wie 
Lenin zu sagen pnegtc - lohnt es sich, an die jüngsten Er· 
klärungen von William L. Luers. US·Unterstaatsse kretiir rur 
Lateinamerikanische Angelegenheiten - zu erinnern·. Sie 
wären e inen eingehenderen Kommentar wert. Hier wollen 
wir nur festhahen. daß sie eine offene Einmischung in souve· 
räne Maßnahmen ve rschiedener lateinamerikanischer Staaten 
bedeuten. Als These erkliirt Luees bestimmte Einflüsse auf 
die innenpo1i ti~he und außenpolitische Haltung einiger Län­
der wie z. B. Peru für annehmbar, und macht diese Annchm­
barkeit davon abhängig, was die USA in e inem gegebenen 
Moment als "Sicherheit der Hemisphäre" einschätzen. 
Gleichzeitig bestiitigt er die Charta der OAS für die Fälle 
des "bewaffneten Angriffs eines amerikllni.'idJen Landes" 
und der Intervention - nach Beratungen - im mehr als dehn­
baren Fall des " unbewaffneten Angriffs" . W. Rogers - Vor­
gänger Luers und Mitglied des KabincllS (untcr Präsident 
Ford. d . Red.) - lobt seinerseits die Resultate der OAS in 
Santiago und erklärt : " Wir haben die Probleme von gestem, 
die Sicherheitsangelegenheiten übentunden, und lTelen jetzt 
in eine neue Ära ein", Damit meint er die .. wirtsdlllflliche 
Zusammenarbeit" . 

Wer Ohren hat, der höre! Nachdem einige fortschrittliche. 
antiimpcrialistische Regierungen gestürzl wurden und sich der 
Faschismus in einigen Ländern etabliert hai . halten die Regie­
renden der USA das sogenannte kontinentale Sicherheits­
problem für im GrundSUI2 gelöst. Unter dem Vorbehalt , wei­
lerhin, sobald sie dies für no twendig erachtcn. Druek aus· 
zuüben und gegen nichtfaschistische demokratische, nat;olm­
listische, national-reformistische usw. Regierungen zu kon­
spirieren , um sie so in Übereinstimmung mil der kantinen· 
talen und globalen St rategie der USA wieder "auf Linie" 
zu bringen oder sie zu stünen. 

Die Yankee-Ma'ike des FaSthismus 

Die USA versuchen, ihr Image aufzubessern. das vor der 
Menschheit im Lichte der Lateinamerikapolitik als Maske 
des Faschismus und der dreisten Raubgier erscheint. Das 
Au ft reten Kissinge rs in Santiago und die von Luers und 
Rogers refe rierten Äußerungen zielen gleichzeitig auf eine 
Konsolidierung der Ergebnisse der Gegenoffcnsi\'e und auf 
eine Ausdehnung der soziillen und politischen Grundlagen 
ihrer Vorherrschaft ab . D. h. sie versuchen . den Wirkungs-
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kreis für ihre politiSChen Manöver, der ihnen zu sehr gc­
tchrumpft is t, auszuweiten. 
Jedenfa lls werden sie nicht aufhören, die faschistischen Re· 
gimes zu unterstützen. wiewohl sie die eine oder andere Per­
sönlichkeit austauschen mägen. Das Ideli lprojekt bleibt fü r sie 
das in Brasilien etablieree "Modell" . dem je nach Landschaft 
noch einige Pinsclstriehe und Farblupfer hinzugefügt werden 
müßten. Es ist die Voraussetzung für die von Rogers ver­
künde ten Erklärung: " Wir haben die Probleme von gestern. 
die Sicherheitsangelegenheiten, überwunden" . Eswäre dumm. 
zu erwarten. daß sich die OAS freiwill ig ins Grab legcn wird : 
Lucrs erinne rt in diesem Zusammenhang dar.m, daß sie wei­
terhin als bindender Venrag existiert. ruf den fall von ,.be­
waffneten" oder "unbewaffneten" Angriffen auf die .,konti­
nentale Siche rheit". Mall erinnere sich an Santo Domingo 
und so viele andere Geschehnissc dieser "Sicherheit" , bis 
hin zu Santiago de Chile. Und es wäre noch dümmer. darauf 
wareen zu wollen, daß sich die Regierung de r Vere inigten 
Staaten dazu durchringt. ihre zukünftigcn Beziehungen zu 
den anderen amerikanischen Staaten nach dem Prinzip der 
Fairness neuzugestaltcn. 

Das Modell Brasilien steht auf tönernen Füßen 

Trotzdem muß man in solchen M,mövern auch einen Wider­
schein der Unzulänglichkeit diese r Po litik sehen. die gezwun­
gen ist, hauptsächlich auf den Faschismus zu setzen und die 
heute feststell en muß, daß es diesen Regimes in keincm Land 
gelunen iSI, eine Massenbasis au fzubauen. Im Gegcnteil, sie 
rufen den Widerspruch breiter Schichten, einschließlich der 
Großbourgeoisie, gegen sich selbst und ihre Yankee-Unter­
nehmenslciter he rvor und bewirke n gleichzei tig die Besorgnis 
der nicht fa schistischen Regierungen und die empärle An­
klage der WeltöffentJiehkeil. Sogar das Modell selbst. die 
faschistische Militärregie rung in Brasilien, kann nicht länger 
verbergen , daß es auf töne rne n Füßen steht . die langsam zu 
bröckeln beginnen. 
Und auf allen Brei tengraden schrei tct die Welt in den 70cr 
Jahren einer Wirklichkeit \'on Fi'rieden, Freiheit, Demokratie 
und Sozialismus entgegen, frei VOll Faschismus. 

Die Regierenden in den Vereinigten Staaten. mit dem Wan­
dergeselle n Kissinger an der Spitze. sahen sich genötigt zu 
manövrieren - und sei es nur auf dem Gebiet der Beredsam­
keit und des Geschnauers. Nach dem berühmten Wahlspruch 
Gatopardos: Etwas ändern. damit alles gleich bleibt. Es ist 
eine mit Stockschlägen eilwungene Würdigung dcr großen 
und heldenhaften Geschichte der lateinamerikanische n und 
karibischen Völkcr. 

Der aufmerksame Beobachter wird feststellen, daß die latein· 
amerikanische Revolution trotz alledem ihren schwierigen 
Marsch fortsetzt. Von Wunden bedeckt. still, sie das Blut. 
lernl sie aus den Niederlagen und begreift die unabd ingbare 
Notwendigke it. noch größere Kreise der Kräftc, die gege n den 
Faschismus kämpfen und dem Imperia lismus widerstehen. zu 
vereinigen. Sie versteht . daß die Revolution die wichtigMe 
Strömung, nicht aber der ganze Strom des Widerstandes 
gegen Faschismus und Imperia lismus ist. Den n jener Strom 
besteht aus vielfaltigen Strömungen und Richtungen. die alle 
zur Unabhängigkeit und Freiheit streben. Wie die enormen 
W:tssermassen. die Iypisch für unsere Landschaft sind, so 
drängen auch sie nach vorne. auf der Suche nach Angriffs­
punkten , I-lanken und Stellen, wo die augenblicklichen Bar­
rieren überwunden werdcn können. 

Natürlich isl dieses enomle Potent ial heute nicht mehr im 
Untergrund und unsichtbar. wie es - lnut Albert Mathiez, 
dem großen Geschichtsschreiber der französischen Revolu­
tion - kun vor den grossen und radikalen Änderungen zu 
sein pnegt. 
Auf verschiedenen Ebenen. in verschiedene n Formen ulld 



Entwicklungsstadien, geht der aktive Kampf der Völker La· 
teinamerik as weite r, an erster Stelle der Kampf der Arbeiter· 
klasse. Mit fa st 40 Mio von insgesamt mehr als 50 Mio Lohn· 
arbeitern organisierte sie Demonstrationcn, Kampfstreiks 
u, a. m. auf dem ganzen Kontinent. Der fasc histische Terror 
hat sie nicht von der Bühne fegen können. Das bezeugen u. a. 
der historische, 15 Tage andauernde Generalstreik in Urugua:r; 
der die Antwort auf den Staatsstreich war, bis zu den Streiks 
dieses Jahres; cxler der heroische Kampf der Bergarbeitcr 
und anderer Arbeiter in Bolivie n, der die ganze Welt in Er­
staunen ve rsetzte. Zusammen mit dcn Lohnarbeitern nehmen 
viele andere soziale Schichten oder Klasscn an dcn Kämpfen 
tc il, wie die Bauernbewegung, die radikalisierten städtischen 
Mittelschichtcn, daruntcr auch die Studentcn und Intelle.k tu· 
e llen. Sogar die Widerslandsdcmonsl rat ionen der nationalen 
Bourgeoisie werden häufiger und viclra ltiger. Auf diesem 
sozialen Hintergrund ergeben sich positive Veränderungen 
innerhalb der Kirche und in Bereichen der Streitkräfte. 
Diese Vielfältigkeit der Erscheinungen ist Ausdruck der so· 
zialen und politischen Ebene der Krise der sozio.Qkonomi· 
sehen Strukturen fast aller Länder. Diese Krise ist ein Pro· 
dukt der defornlierten kapitalisIischen Entwicklung, die neue 
Tatbestände geschaffen hat, aber die imperialist ische Herr· 
schaft und die auf dem Großgrundbesitz beruhenden land· 
wirtschaft lichen Verhältnisse sowic andcre vorkapitalist ische 
Laster aufrechterhielt. So spitzt sich der fundamcntale Wi­
derspruch zwischen der Entwicklung dcr Produkt ivkräfte und 
den Produktionsverhältnissen zu . Die derzeitigen Auswirkun­
gen der Krise im kapitalistisehen Weltsystcm treffen dic 
lateinamerikanischen Gesellschaften - außer Kuba - hart 
und nehmen unheilvolle Ausmaße an in den Ländern , die 
wie Chile, Uruguay und andere strikt die Anwcisungen des 
Internationalen Währungsfonds befolgen, d. h. die sich an die 
Spielregeln halten. der totalen Unterordnung unter die Inter­
essen der internationalen Monopole und des einheimischcn 
Finanzkapitals, das e ng mit dem ihm vie lfach unte rgeordne­
ten Großgrundbesitz verbunden ist. Die Risse im sogenann­
ten "brasilianische n Wunder" sind bezeichnend. 

Wirkungen der kapitalistiS(hen Krise 

Vor dem Hintergrund dieser geschichtlichen, ökonomisch­
sozialen und politischen Krise ve rschärft sich der Gegensatz 
zwischen unseren Nationen und Völkern und dem Yankee­
Imperial ismus. weiten sich die patriotischen und demokrati­
schen Neigungen aus und verflechten sich mit einem aktiven 
Klasse nk ampf. 
Die heutige Erscheinung des Faschismus se lb~t ist Teil dieser 
komplexen Zuspitzung aller Widerspruche, dieser Dialektik 
aus Revolution und Gegenrevolution, die die kontinentalen 
Prozesse der letzten zwei JahrLchnte prägte: dieses ruhelosen 
Kampfe~ zwischen unseren Völkern auf der einen, dem Yan­
kee- Imperialismus und den anti nationa len Oligarchien auf 
der anderen Seite. 

Die in dieser Zeit entstandenen faschistischen Regierungen 
gingen aus konterrevolutionären Staatsstreichen hervor 
(Chi le; G uatemala. gegen Arbenz; Bolivien, gegen Torres), 
oder sie wurden errichtet. um nationalistische und demokr;. · 
tisehe Prozesse von großer kontinentaler Ausstmhlung im 
Ansatz zu ersticken (in Brasilien gegen Goulil rt). oder um 
der Möglichkeit des späteren Sieges einer fortg ... schrittencn 
Demokrati e zu\'orLuk ommen wie in Uruguay, d;. diese De­
mok ratie gestärkt war durch das Anwuchsen der Kräfte der 
Arbeiter und der antiimpcrialistischen Bcwegung, durch d;JS 

Vorherrschen der natiional-reform1ltori schen Tendcnzen in 
de r Nationalpartei und die Existenz von traditionellen fort­
schrittlichcn Strömungen in der Colorado- Partei sowie durch 
die Ausbreitung nationalis tisch-demokratischer Ideen in den 
Strei tk räften. Alt das wurde begleitet oder eingeleitet \'on 

der "Modernisierung" des faschistischen Stils einiger al ter 
Tyranneien (Paraguay, Haiti, Nikaragua). Dies geschah 
immer auf Init iative oder gar mit unverhüllter Beteiligung 
der US- Imperialismus. 
Die Formen, die die faschistischen Diktaturen gegenwärtig 
angenommcn haben, sind auf bestimmte Weise ein Produkt 
des Scheiterns der alten Tyrann eien angesichts des Vordrin· 
gens der lateinamerikanischen Befreiungsbewegung. Jetzt 
sucht der Imperialism us Regimes, die sich auf die Streitkräfte 
stützen und daher beständigere totalitäre Strukturen aufbauen 
können. 

11. Kein lähmender Fatalismus 

Die jüngste Geschichte ist lehrreich. Der Zeit des " kalten 
Krieges", der Erpressung mit Atomdrohungen und Kriegs· 
vorbe reitungen gegen die UdSSR. die sozialistischen Länder 
und d ie nationalen Befreiungsbewegungen. einer Zeit, in der 
das Gesicht Lateinamerikas mit Tyranneien jeder Art befleckt 
wurde, folgte eine Zeit der Volksaufstände, der Kämpfc der 
Arbeiter, der demokratischen Kräfte, von Revolutionen wie 
in Bolivien und Guatemala. des Stu rzes von Militärdi ktaturen 
in Kolumbien und Venezuela. Schließlich fand diese Phase 
ih ren Höhepunkt im kubanisehen Sieg. 
Wir wollen hier nicht die widersprüchlichen Geschehnisseder 
60cr Jah re untersuchen, sondern nur daran c rinnern. daß der 
Yankee·lmpcriaJismus, nachdem sein Versuch, Kuba zu 
untc rjochen, fe hlgesch lagen war, seine wiChtigste Karte im 
brasili:lnischen Putsch \'on 1964 ausgespielt hat . 

Die strategische Bedeutung Brasiliens liegt in seinem Terri­
torium , der Bevölkerung, einem an fast alle lateinamerika­
nischen Länder angrenzendem Gebiet, einer langen und 
wichtigen, bis in den Südcn reichenden AtJan tikküste begrün­
det. Es soll te zum $tallhalter der USA-Großmacht werden, 
ihr Gendarm . Die brasilianische Diktatur erwarb systematisch 
Errahrungen, den Staat im faschistischen Stil umzubilden und 
sich dabei des alt en Erbes der Militärtyra nnei zu bt.'tfi"nen, 
Auf wirtschaftlicher Ebene wäre das cin Schlaraffenland für 
imperialistische Investitionen, ei n Abbi ld dcs "Wachstl'ms·· 
durch die enge Verbindung zwischen den imperialistischen 
Monopolen . bestimmten Schichten dcr anti nationalen Groß­
bourgeoisie und dem fasch istischen Militärstaa!. 

Obwohl der Yankee-Imperialismus scine Posi tion in Brasilien 
zu konsolidieren ve rmochte, gelang es ihm nicht, den Weg 
Lmeiname rikas zu blockieren. Das beweisen die Ereignisse 
in Peru und Ekuador. die Entwicklung breiter Masse nbcwe­
gungen und fortschrillticher poli tischer Frontcn, die Forde­
rung Panamas, sch ließlich der Sieg der Unidad Popular in 
Chile, der Aufschwung der Arbei ter· und Volksbcweglmg in 
Uruguay und das demokrmische Aufbegehren in Argentinien 
sowie andere Veränderungcn in Miuelamerika und in der 
Karibik . 
Die Zerschlagu ng der Regieru ng der Unidad Popular war 
der wicht igste Markienmgspunkt in der Gegenoffensive des 
USA- Imperi .. lismus und verfOlgte das Ziel. das POlcntial 
jener Bcfreiungsbewegung zu ersticken, das nach Kuba in 
dem Andenla nd am weitesten fortgeschritten war. Und das 
nicht nur, weil die Allende.Regierung in sehr kurzer Zeit 
eindeutig auf den Sozialismus ausgerichtete demokratische 
Veriinderungen durchgeführt hatte, sondern auch. weil sie 
ei n BeschleunigungsfaklOr für den revolutionären Fortschritt 
in ganz Lateinamerika und gleichzeitig für die Erweiterung 
der sozialen und poli tischen Kräfte, die dem Imperialismus 
Widerstilnd Jcisto.:n oder gegen ihn kämpfen, gewcsen war. 

Die Niederlage Chiles ist von großer hisloriS<"her Tragweite 
und h:1I auch lotratcgische Bedeutung für Laleinamerika und 
die Weil. Ocr imperialistische Plan verfolgt weitreichende 
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interventionistische und kon terrevolutionäre Ziele. Ebt;:nso 
wie im Fall der Staatsstreiche in Bolivien und Uruguay und 
der Verschwörung gegen Argentinien ging die imperialistische 
Planung dem Verbrechen der chilenischen Generäle voran 
bzw. wurde sie mit ihnen koordiniert. Der Faschismus Pino­
ehets stellt sich immer mehr als Bestandteil des Gesamtbik1es 
der faschistischen Regimes in Südamerika dar. Er ist Teil und 
Instrument der imperialistischen Bedrohung der übrigen 
Länder, des Kontinents. 

Zur faschistischen Militärdiktatur Brasiliens, die von Wa­
shington wiederholt als Gendarm in diescr Region bezeich­
net wurde, kommen noch die fa schistischen Regierungen Ch i­
les, Uruguays, Boliviens und Paraguays hinzu. Im Süden 
Amerikas vollzieht sich so eine negative Verände rung des 
Kräfteverhät tnisses, die durch die Verschlechterung der Situa­
tion in A rgentinien noch versch limmert wird. Wir sind Zeuge 
einer Gegenoffensive des Yankee-lmperialismll5, des .'asch.is­
mus und der Reaklion, eine Gegenoffensive, die sich nodJ 
weiler entwickel!, und die abzuwenden und zurückzuschlagen 
lebenswichtig ist. 
Dadurch , daß Washington den Faschismus als Hauptlinie ge­
wählt hat, um der Befreiungsbewegung Einhalt zu gebieten, 
werden die entsprechenden Grundlagen seiner Herrschaft 
noch geringer, und es erweitert sich potentiell der Kreis sei­
ner Gegner. Alarmsignal für alle Demo.kraten, nicht nur für 
die revolutionären und ant iimperialitischen Kämpfer, ist die 
sichere Aussicht, verjagt oder sogar e rmordet zu werden, 
wenn sich der Faschismus in Lateinamerika weiter ausbrei· 
tet. Die Beispiele Brasiliens, Chiles, Uruguays, Boliviens und 
anderer Länder sind für breite politische Kräfte aller Länder 
ein Spiegelbild des eigenen zukünftigen Schicksafs, falls der 
Faschismus siegen sollte. Das ist ein Fakto r der Schwäche, 
der den faschistischen Regimes trotz ihrer grenzenlosen Grau­
samkeit innewohnt. 
Gewiß möchten sich die Verantwortlichen für die Latein­
amerikapol itik in Washington gerne auf Regimes mit brei­
te rer soziale r Grundlage und größerem politischem Spiel­
raun1 stützen. Wenn sie könnten, würden sie zu den ideolo­
gischen Mythen des Panamerikanismus und der "Verteidi­
gung der Freiheit" zurückkehren. Bis zum heutigen Tag war 
die größte Operation d ieser Art die sogenannte ,,Allianz für 
den Fortschri tt"S von John F Kenncdy. der Versuch, die 
nachgiebige Großbourgeoisie, die nationale Bourgeoisie und 
die Vertreter der kleinbürgerlichen "Ent wicklungstheorie" 
unter den Fahnen der Großmacht USA zu ve reinen. A ndere 
Aspekte dieser Politik waren zur gleichen Zeit Playa Giron 
und die " Revolution in Freiheit" des Herrn Frei ~. Seit dieser 
Zeit hat sich bis heule viel ereignet. Der Faschismus ist, ab­
gesehen von allen anderen Manövern, die bevonugte Karte 
der US- Regierung. Diese Behauptung wird weder von der 
heuchlerischen Rede Kissingers auf der letzten OAS-Tagung 
widerlegt noch von der raschen Absetzung ~ordaberrys in 
Uruguay durch seine eigenen Kumpane in ~cr Diktatur - die 
Gene räle, die sich auf Anweisung Washingtons ein neues 
Gewand zugelegt haben. Am folgenden Tag kündigten diese 
Generäle und der selbsternann te " Präsident·' Mendez an, 
daß sie die faschi stische Struktur ihrer brasilianischen Amts­
kollegen aufs genaueste übernehmen würden. 

m. Einige Merkmale des Faschismus in Laleinamerika 

Die gegenwärtig in verschiedenen Ländern Lateinamerikas 
bestehenden Diktaturen werden von uns als faschistische 
Diktaturen bezeichnet. 
" Faschistisch" entspricht de r Definition des Charakters sol­
che r Diktaturen. Angesichts der Grausamkeit und der von 
diesen Regimes angewandten, an den Nazifaschismus er­
innernden Unterd rückungsmethoden ist dies keine rein ver-
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bale oder gefühlsmäßige Reaktion. Man stößt jedoch manch­
mal au f absichtliche Auslassungen bei diese r Definition. Von 
manchen Leuten wird sie sogar bestrinen. Bei anderen hat 
man gelegentlich den Eindruck. daß diese ErSCheinung sogar 
in gewissen politischen Kreisen oder unter Journalisten, die 
natürl ich über den auf unseren Ländern !;lstenden Alpdruck 
des Verbrechens und der Folter entsetzt sind, als mehr oder 
weniger typischer Rückfall in die Tyranneien angesehen wird, 
d ie mehr a ls ein Jahrhundert lang in den Ländern Lateiname­
rikas und de r Karibik herrschten . 
Zwischen den alten Tyranneien und den heutigen Regimes 
gibt es indessen qualitative Unterschiede, vor allem hinsicht­
lich der sozialen Basis und der geschichtlichen Zusammen­
hänge. We nn wir nicht allzuseh r schematisieren wollen, müs­
sen wir feststellen. daß schon bei verschiedenen, in den 30er 
jahren en tstandenen Diktaturen vom Faschismus übernom­
mene Me thoden angewandt wurden. 
Viele der heutigen als faschistisch zu 1x:zeiehnenden Regimes 
weisen jedoch einige spezifische Charakteristika auf: 
a) Ihre soziale Basis ist in erster Linie das Finall1.kapital, d. h. 
d ie im Ergebnis der deformierten Entwicklung des Kapita lis­
mus in useren Ländern herangewachsenen Monopole. Diesem 
werden durch Tause nde Verbindungen untergeordnet oder 
angegliedert die mächtigsten Großgrundbesitzer und die gro­
ße Handelsbourgeoisie, die den Export und Import bestimmt, 
sowie mächtige Industrielle. Diese sogenannte antinalionale 
Oligarchie ist in den internationalen Monopolen verwurzelt 
und stellt heute die l-lauptstütze der Politik des slaatsmooo­
polislischen US-Kapilals dar. Die Rolle, die die sogenannten 
fransnationalen Unternehmen vor den fasc histischen Staats­
streichen oder als deren Folge - beispielsweise in Brasilien -
spielten, untermauern unscre Feststellung. Dcr Faschismus 
in den am meisten entwickelten Staaten Südamerikas ist heute 
die un verbrämte Diktatur des Finanzkapitals, verbunden mit 
den reaktionärsten Kreisen der alten herrschenden Klassen 
sowie unterstützt und voranget rieben vom Imperialismus 
der USA. insbesondere von den kriegeriSChsten und reakt io­
närsten Kreisen mit dem Pentagon an d.er Spitze. Hauptill­
strument dieser Diktatur sind heute die Streitkräfte, trotz 
bedeutender nationalistischer, patriotischer und demokrati­
scher Strömungen, die sich inne rhalb diese r in verschiedenen 
Ländern feststellen lassen. 
Es ist der Versuch ei ner grausamen Abrechnung mit der Ar­
beiterklasse, der Befrei ungsbewegung, ja sogar mit den natio­
nalistischen, .. auf Unabhängigkeit ausgerichteten oder mit 
national-reformistischen Tendenzen in der Bourgeoisie. Vor 
allem ist es e in Versuch, kommunistische, anti imperialistische 
und demokratische Führungskräfte auszurollen, wie man aus 
von der CIA und im Pentagon entworfenen Plänen weiß. 
Die neuen Kapitalinvestitionen und das Eindringen ausländi­
scher Monopole sowie die Stärkung der einheimischen Mono­
pole und der Großgrundbesitzer auf Kosten der ganzen Ge-
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seilschaft erfordern ihrer Meinung nach die Abschaffung aller 
demokratische n Formen und d ie völlige Ausrichtung der 
Funktion des Staatsapparates a ls Vollstrecker und Wächter 
dieser erLwungenen wirtschaft lichen Neuanpassung und der 
sozialen und politischen Neuord nung. Die Ähnlichkeit der 
heute in Chile, Uruguay und ande ren Ländern angewandten 
und der frühe r in sta rkem Maße von Brasilien prakti7.icrten 
Richtlinien in Wirtschaft und Finanzwesen sind der Beweis 
dafür. Durch Direktiven des I.nternationalcn Währungsfonds 
und internationaler Banken gehl man zur brutalen U mvertei­
lung des Nat ionaleinkommens zugunsten der ausländischen· 
Monopole und seiner dünnen Schicht der nationale n O ligar­
chie über und plündert d ie überwiegende Mehrheit der Be­
völkerung, vor allem die Werktätigen, aus. Während sie Phrn­
sen vom "ökonomischen Liberalismus·· dreschen, häu fen sie 
in Wirklichkeit in den Händen der Monopole und bestimm­
ter Sektoren des Großgrundbesi tzes die Früchte der Arbeit 
der Nation an , wobei sie sich des militärfaschistischen Staats­
apparates bedienen. Sie übert ragen fast zwangs .... 'Cise das von 
den einheimischen Industriellen und den Landunternehmern 
angehäufte Kapit al an das nationale Monopolkapital und die 
Imperialis ten. So stürl.en sie die große Masse der Werktätigen 
in immer größere Armut. Sie treiben die Abhängigkeit vom 
Imperialismus bis zum äußersten. 

Aufgrund dcr Tatsache, daß faschist ische Masse nparteien 
nach altem deutschen oder italienischen Muster fe hle n, ka­
pern die von den Chefs der Ultrarechten kontrollierten Strei t­
kräftc mit Icbenslänt;lichem A nspruch alle Funktionen des 
Staatsapparates. Die Bildung eines .. ökonomisch-mil itäri­
schen Komplexes" in einigen Ländern mit der Korruption 
als Kehrseite, vervollständigen das Bild übe r d ie Ve rhältn is.~e 

in unseren Ländern. 

b) Dem lateinamerikanischen Faschism us ist offenkundig 
eine Politik des nationalen.Ausverkaufs wesenseigen. Er cnt ~ 
spricht abhängigen Ländern. Seine internationale Linie ist die 
der Aufgabe der Souveränität, de r Auslieferung dcr Nntur­
reichtümer, Entnationalisierung auf allen Gebieten. Während 
er die eh3uvin istischc Propaga nda verstärkt. erfüll t cr in 
äußerster UntcrwürFigkeit dcn st rategischen Plan des US­
Imperialismus aus. 
Der Yankee- Imperialismus bet rachtet L..1teinamerika als in­
ne ren Kern seiner Weltstra tegie . Die Errichtung des Faschis­
mus im Süden unseres Kont ine nts und die Diklal\.iIT-Enkla­
ven in Millelamerik3 ste llen somit eine Bedrohung fü r alle 
unsere Länder dar. Auf inte rna tionaler Ebene schaffen sie 
Herde der Provokation, erwecken sie erneut die an tikom­
munistische Hyste rie aus der Zeit des Anlikomintem paktcs, 
ve rachte n sie die Entspannung, stimmen sie in der UNO und 

anderen O rganen gegen die Sache des Fortschritts oder ver­
künden sie, daß der dri tte Welt krieg bereits begonnen habe 
und daß es notwendig S'ei, dem weltweiten Voranschreiten 
dcr UdSSR und "des internationalen Marxismus" mit Atom­
waffen Einhalt zu gebieten '. 
Beim gegenwän igen i n t~rna tionalen Kräfteverhäl tnis mag 
d iese a nachronistische Zusammenfassung lächerl ich erschei­
nen, abgeschrieben aus den wütendsten Schriften der Zeit des 
"kalten Krieges" und der nuklearen Erpressung, oder viel­
leicht aus Hitlers G rab hervorgeholt. Wenn jedoch einige 
Persönlichkeiten lächerlich erscheinen mögen, die mit oder 
ohne Uniform in offiziellen Reden solche n Unsinn von sich 
geben. so ist die Verschwörung faschis tischer Regimes in 
Südamcrika, in Ländern mit ungerahr 130 Millionen Men­
schen. volle r Naturreichtümer und mit eine r strategisch wich­
tigen geographischen Lage natürlich unheilverkündend. Die­
sem Komplott schl ießen sich noch die Rassisten der Republik 
Südafrika an. die im Südatlanlik ihre Aufgaben zu erfüllen 
haben. 
Wir haben schon zur Genüge wicderholt, daß der Faschismus 
in l.ateinamerika kein verrück tes Rad ist. das sich unkon· 
trolliert und selbständig dreht . Er ist eine Figur auf dem 
Schachbrett des US- Impcrialismus. Unterschätzt man seine 
potentielle Gerahrlichkeit als Faktor gegen Frieden und Ent­
spannung, so vergißt man bei der Einschätzung des latein· 
ame rikanischen Faschismus, ihn unbedingt in Verbindung mit 
den aggreSSivsten und kriegerischsten Kre isen der USA zu 
sehen. Nur so kann man ein sinnvolles Urteil über diese Ge­
fahr romen. 
Wenn wir von der historischen Mission sprechen, die interna­
tionale Entspannung unumkehrbar zu mache n, so denken wir 
neben der mili tärischen Entspannung und der Beseitigung der 
Kriegsherde, wie z. B. im Nahen Osten. an die Aufgabe, die 
noch bestehenden oder im A ugenblick in Lateinamerika wie­
derc rsche inenden faschistischen Bruts tiinen zu isolieren und 
auszurotten. 

Verschiedensie Formen faschistischer Regimes 

Schließlich stellen einige Autoren manchmal das t' t hlt n einer 
Masse.npartei faschistischen o.arakters unte r d iesen Regimes 
in dem Sinne fe st. als ob dadurch eine Charakterisierung des 
Regimes als fasc hist isch nicht möglich ist. 
Die bloße Festste llung is t dogmatisch, da sie verlangt. daß 
sich ein historisches Ereignis bei gleichem Inhalt in den glei­
chen Formen wiederholt. Oimitroff hat bereits gesagt. daß 
der Faschismus nicht in erste r Linie durch das Vorhanden­
sein oder Nichtvorhandensein ejner Massenpartei. definie rt 
wi rd, sondern durch seinen Klassencharakter und die q.Jali-
13th'c Veränderung, die erden Formen des Staates aufzwingt. 
durch d ie Tatsache, daß e r die terroristische Diktatur der 
reakt ionärslCn, am meisten chauvinistische n und am meisten 
imperialistischen Elemente des Finanzkapitals ist. Unserer 
Auffassung nach ist Tatsache. daß unscre Länder nicht impe­
nalistische, sondern abhängige Länder sind, kein G rund für 
d:e Unmöglichkeit des Faschismus. In einigen kleinen Län­
dem Europas, die gewi ß nicht zu den impe rialistischen zähl­
ten, wurde der Faschismus nach denl ersten Weltkrieg und 
der rc\'olUlionären Welle. die der russischen Revolution fO lg­
te, errichtet . Niemand hat ihren faschistiSChen Charakter 
verneint. 
Dimitroff sagte: " De r Machtantritt des Faschismus ist keine 
ein fache Ersctzung eine r bürgerl ichen Regierung durch eine 
andere. sondern die Ablösung einer Staats(orm der Klassen­
herrschaft der Bourgeoisie. der bürgerlichen Demokratie, 
durch eine ander\! , durch die o ffe ne terroristische Diktatur." 
Dimitroff wamte vor jedem Bemühen. den Faschismus an 
e inem bloßen Vergleich oder ei ner bindenden formalen Ana­
logie fest machen zu wollen. "Die Entwicklung des Faschismus 
und d ie faschiSlische Diktatur selbst nehmen in den ve rschie­
denen Ländem verschiedene Formen an, je nach de n histo­
rischen. sozialen und wi rtschaftlichen Verhä ltnissen, je nach 
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den nationalen Besonderheiten und der internationalen SteI­
lung des betreffenden Landes" ' . Gerade das erinnert daran. 
daß in Bulgarien , Jugoslawien und Finnland der Faschismus 
"ohne e ine breite Basis zu besitzen , doch an die Macht ge· 
langt ist, indem er sich auf die bewaffneten Kräfte des Staates 
stützte"'. 

In seinen bekannten " Lektionen über den Faschismus" warnt 
Toglialli anhand der Analyse der italienischen Erfahrung vor 
jedwedem formalistischem Schemalismus 10. Er zeigt, wie der 
Faschismus in gewissen Etappen das Parlament dulden muß· 
te. Wenn er sich dazu gezwungen sicht - sagt er -, kann der 
Faschismus "mit dem Parlament " oder mit jeder anderen in­
sti tutionellen Form " Mißbrauch treiben". In Lateinamerika 
hält auch heute die fasch is tische Militärdiktatur Brasiliens 
eine Farce von Parlament aufrecht, das noch stärke r einge­
schränkt ist als das Scheinparlament in der englischen Ge­
schichte. So gesehen ;st hier ein Parlamentarie r. der das Won 
ergreift, ein Parlamentarier. de r abgesetzt oder eingespem 
wird. 
Togliaui weist auch daraufhin. daß die totalitären Formen 
erst dann vom italienischen Faschismus angewendet wurden, 
als das Finanzkapital dazu überging, die faschistische Polit ik 
voll und ganz zu bestimmen. 

Es ist auch möglich. viele formale Besonderheiten zwischen 
den einzelnen faschistischen Regimes Lateinamerikas zu fin· 
den. Und formale Unterschiede gibt es. in der Tat in vielen 
Nuancen des brasilianischen Regimes gegenüber der alten 
Diktatur in Paragu ay odc rdcn Diktaturen von Chilc und Uru­
guay, und mehr noch gcgenüber Bolivien. Und wiederum 
mehr sogar, wenn man seinen Blick weiter nach Norden rich­
te t und dortige Fälle wic beispielsweise Gua temala und Haiti 
analysiert. Das wichtigste ;st jedoch der ähnliche lnhall und 
der schon weite r oben dargestellte gemeinsame Plan . 

IV. E ine Lebensfrage: Isolierung und Zerschlagung 
des Faschismus 

Seit_ Anfang 1974 haben wi r wiederholt das gegenwärtige 
Ziel, den Faschismus aufzuhalten. zu isolieren und zu zer­
schlagen, als histo rische Aufgabe bezeichnet. Dies ist unab­
dingbar für ein neues Voranschreiten des revolutioniiren Pro· 
zesses auf dem ganze n Kontinent. 
In den unler der faschistischen Diktatur leidenden Uindcm 
ist die Bekämpfung und Zerschlagung des Faschismus eine 
notwendige Forderung für jeden zukünftigen Fonschri ll . rur 
jede demokratische und antiimperialis tischc Zielsetzung und 
darüber hinaus fü r die weitc rgehenden sozialistische n Forde­
rungen. Das setzt voraus. die Einheit zu schmieden oder daß 
auf weiten Gebieten eine Zusammenarbeit und einfache 
übereinstimmung alle r Klassen und sozialen Schichten. der 
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politiSChen Parteien und Persönlichkeiten - aus dem zivilen 
und milit ärischen, ki rchlichen und wel tl ichen Bereich -. die 
gegen den Faschismus sind. erre icht wird . Das trifft für alle 
diejenigen zu. die den Faschismus bekäm pfen und sich ihm 
entgegenstellen oder die e infach mit se inen barbarischen 
Handl ungen in Konflikt geraten. Eine solche patriotische und 
demokratische übereinstimmung kann nur erreicht werden 
durch eine sehr breite. dynamische und einfallsreiche Politik. 
durch ein Minimalprogramm. dessen Hauptanliegen die Ret­
tung der Demokratie ist und das angesichts der tiefen Krise. 
in der sich unsere Länder befinde n. die Einigung auf ge mein­
sam anzustrcbende. bestimmte ökonomische und soziale 
Maßnah men einschließt. 

Minimalprogramm zur antifaschistischen Einheit 

Wir Kommunisten Urugua)'$ haben dieses Prugnlmm rur 
unser Land bekanntlich in drei Hauptpunkten zusammenge­
faßt: umlbhiingige Außenpolit ik: Maßnahmen zur Linderung 
der Krise: Freiheiten und Rechte rur das Volk, d. h. für alle 
seine Pa rteie n, Gewe rkschaften und anderen Organisutionc n. 
Wir halten die Ei nheit aller Antifaschisten fü r die Voraus­
setzung des Sieges und wir verhalten uns gegenüber keinem 
noch so kleinen Riß innerhalb der faschistischen Stru ktur. der 
eine Bresche für ei ne wirkliche demokr.uischc Öffnung schla­
gen könnte. gleichgültig. Darunter "erstehen wir allerdings 
nicht Veränderungen zurTamu ng der faschistischen Diktatur. 
die auf Driingen des Yankee- Impe rialismus durchgeführt 
werden - wie es im Jun i 1976 mit der Absctzung \"on ßorda­
bcrry geschah. Der entscheidende Fak tor wird immer der 
sein, ob es den Volksmasscn gelingt. durch diesen Spalt ein­
zudringen. 
Diese Einigung a ller antifaschistischen Kräfte auf grundle­
gende Ziele weekt und fordert die Entfaltung der großen 
Energie des Volkes ; sie isoliert die (üschistischen Gruppen 
innerhülb der Streilkräfle, die ga r nicht $0 zahlreich sind. 
wie man im allgemeinen annimmt . trägt zur Differen­
zierung innerhalb der Streitkräfte bei und verlei ht der 
antifaschistischen Einheit neue Impulsc. 
Das grundlegende Progrnmm ent hält gegenseitige Garantien 
in bezug auf das Projekt des dernokr.uischen übergangs. an 
die sich alle antif:tschist;schen Sek toren halten m(issen. Es 
beugt gegen jegliches Sektierertum vor und ermöglicht durch 
die Verstärkung der Einheit weitere Fortschritte im gemein­
samen Kampf. Es ist zugleich das beste Gegengift gegen den 
hyste rischen Antikommunismus. dessen sich der Faschismus 
bedient. um seine Gegner. d. h. fast das ganze Land zu sp..11-
ten. 
Da J er Faschismus e ine Gefah r fiir den ganze n Kontinent dar­
stel lt, sind wir der Meinung. daß seine Verhütung in <L nde ren 
Ländern , die unter verschiedcnen mehr ode r weniger demo­
kratischen Regimes leben. ei n unabdingbarer Bestandteil des 
polit ischen Handeins scin muß. Diescr Kampf ist untre nnbar 
mit den unmittelbaren Aufgaben der Taktik sowie mit den 
längerfristigen demokrat ischen und antiimpcrialistischcn Zie­
len verbunden . 

Es existieren enorme und mäChtige Kriifte. um den weiteren 
Vormarsch des Faschismus zu stoppen. ja sogar um ihn da zu 
besiegen. wo er sich festsctzen konnte. Die Einheit und Obe r­
e instimmung dieser Kräfte ist ei ne Lcbensfrnge; ohne sie 
wird der Faschismus seinen Vormarsch fortsetzen. 
Die relat ive poli tische Schwäche der faschistischen Kreise in 
diesem oder jenem Ort darf uns nicht dazu verleiten. die Ge­
fahr zu unterschätzen. Betrachten wir das Beispit'l Uruguuy. 
ohne in eine Annlysc der D(! tails ühcrJ;ugehen : Das breiteste 
Spektrum politischer Gruppen. sozialer und Gewerkschnfts­
organisalionen usw .. die den wei taus größten Tei l der Bevöl­
kerung repräsentie ren. waren gegen einen faschistischen 
Putsch. Dagegen waren auch nicht zu unte rschätzende Strö­
mungen innerhalb der Streitkräfte. Die Arbeiterklasse, die 



AngcslClhen, Studente n, InlelleklUelle usw, kämpften und 
waren zum härtcsten Kampf e ntschlossen, wie der historische 
Gene ralstreik bewies, de r von derCNT'1 und unsere r Parte i an· 
geruhrt wurde, Zwe ife Ilos Cnlstand aus vcnochicdcnen Gründen 
ein negati ves Kräfteverhähnis , auf dessen Grundlage der Fa­
schismus durch den Staatsstreich Bordabcrrys und der ultra­
rechten Generäle Fuß fassen konnte, Das konnte geschehen, 
weil es uns weder ge lungen war, jene bre iten Kräfte zu vere inen 
noch die St reitkräfte zu spallen, wie es in anderen Fällen ge· 
schah. Beispielsweise warcs Angangdcr 60er l ahreden Arbei­
ter- und Volksmassen , den politischen Parle ien unddemokrali­
sehe n Te ilen de!, Heeres gelungen , einen versuchten Putsch 
zu verei teln, an dem einige der jetzigen Führe r der faschisti ­
sche n Diktatur Uruguays te ilgenommen halten . 

Eine große kontinentale Bewegung gegen den 
Faschismus schaffen! 

Unte r dem gleichen Gesichtspunkt erscheint es unbcriingt 
notwendig, eine große antifaschistischc Bewegung der Völke r 
und Regierungen Late inamerikas und de r Karibik auf der 
Grundlage einer positiven Minimalplattfo rm , der Demokra­
tie , natio nalen Unabhängigkeit. der Rückgewinnung de r na­
tionalen Reichtüme r, des Schutzcs verschiedener in diesem 
Zeitraum erwo rbene r Errungenschaften sowic der Unterstüt­
zung des Friedens und der internationalen Entspannung 7.U 

e nlfa lten. Diese Bewegung wi rd helfon, die fasch istischen 
Diktaturen zu isolie ren und die Solidarität mi t Paneien, Fron­
ten, Organisatio nen und Persönl ichkeiten zu verstärken, die 
für die Freihe it ihre r Lände r kämpfen. Sie wird auch dazu 
beitragen, die Demo kratie in den Ländern zu veneidigcn, 
in dene n s ie bes teht. 

S ie wird e in wichtiger Faktor sein, um die Gegenoffensive 
des Imperialismus und des Faschismus abzufangen. Sie wird 
die Rückgewinnung de r Demokratie in einigen Ländern be· 
günst igen . Sie wird he lfen, die demokratischen und fon· 
schriulichen Regimes zu ven eidigen, zu festigen und zu ver: 
tiefen. Sie gesta tte t objektiv e ine größere Akkumulation der 
Kräfte de r Arbeiterklasse und ihre r Parte ie n. Sie wird die 
Möglichke iten für de mokratische und amiimperialistische 
Bündnisse auf der G rundlage e iner flexiblen lind re ifen poli­
tischen Haltung e rweitern. Sie wird zur no twe ndigen d ialekti· 
sehen Einheit zwische n demokratischem Kampf und der anti­
imperialistischen revolutionären Einheit beitragen. 

A nmerkungen der Redlll.: lion: 

I) Zur Vorgeschichte und dem Hergang des Puuches in Uruguay 
vgl. AlB, Nr. 7- 811973, 9/ 1913 und 7- 811976 

3
2) Geheimdienst und Ventidigungsministerium der USA 
) Das Lateinamerikanische Winschaftssystcm (Sistema Ecooomico 

Latinamericano - SELA) wurde am 18. 10. 1975 in Panama von 
25 lateinamerikanischen Staaten unabhängig von den USA ge­
gründet. 

4) Vgl. La Opinion, BuetlO5 Aires, I. 7. 1976: d . Verf. 
5) Zur Geschichte der neok<Hanialistischen Lateinameru.aslrategie 

der USA und spe.:ien nu .,Alliam rur den Fonschriit" siehe 
AlB, Nr. 6/ 1976 

6) ClA· lnvasion in Kuba 1961 und die SOl:ialreformistischc Polit ik 
der christdemokratischen Regierung Eduardo Frei in Chile 
0 964- 1970) 

7) So Juan Maria Bordaberry, Augusto Pinoehct, Alfredo Stroess­
ner, General 1ulio C. Vadora usw. Vgl. u. a. Reponage über 
1. M. Bordaberry, in: Washington Star, USA. 20. 2. 1976: d. 
Verf. 

8) VII. Kongreß der Kommunistischen Internationale. Referate 
und Resolutionen, Berlin 1975. S. 94 Lind S. 93/94 

9) VII. Weltkongreß der Kommunistiscllcn Internationale. Refe­
rate. Aus der Diskussion. Schlußwort. Resolutionen, Frank­
fun /Mo 197 1, S. 247 

10) P. Togliatli, Opere Scc: lte. Rom 1976, S. 107 fr.; d. Verf. 
11 ) Nationalversamml.u~6 der Arbeiter (ConvenciOfl Taljonal de 

Trabajadorcs - C1'IT) ; Gewerkschalisn:ntrale l}ruguays, in der 
9S % der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter zusammen· 
geschlossen sind. 

n 
Schmerz und Hoffnung 

meiner Brüder 

Chilenisdloe ErfabNDccn 
Mit einem Vorwort von ProL Or. trieb Wulff uad t'ineIn NIdI. 
wort voa Glad)., Marin 
Umfang: 140 Seiten, mit DbIrftdIen DoIt_tIIrfoto.l; 
Prrif: 6.80 DM; AusliefeOllll 21. 3. 1m 

In diesem aufrüttelnden Dokumentarbericht schilden Luis Albeno 
Corval.an, der Sohn des chilenischen KP-Genera1sekretäß, die 
letzten Jahre seines Lebens: den Sieg der tlnidad Papular, ihren 
sch ..... eren Kampf gegen die internationale Reaktion, den Putsch 
Pinodlets, aber auch den sich formierenden WideBtand der Jahre 
1974nS gegen die Junta. 
Alberto Corvalan war elf Monate in chilenischen Gefangnissen 
und Kon.:entra tionslagcm eingekerkert ; darunter im National5ta· 
dion von Santiago und im berücht igten Wüsten lager von Cha­
cabuco. Die internationale Solidarität bewirkte schließlich seine 
Freilassung. 
Im bulgarischen Exil begann er mit der Niederschrift seines Qe­
richts. Alberto Corvalan konnte dieses Buch nicht mehr been­
den. Er starb an den Fotgen rascttistischer Folterungen. 

Albeno Corva!an ist Symbol /Ur di~ Jungm ChiJ~ntn. dk sich mit 
revolutionärer üiIJ~nschaft tkm Kumpf tkr Arbei~rlo:JlW~ zur 
Erringung eintr Regierung tks chiltnischm Volkes im "lohr /970 
hingaben; für a/l~, die in der Regierung un~r Salvaoor AI/ende die 
Verkörperung ihrer teutrsten Träumt sahm . .. 
Der Autor dieses Buches gdlön Auch zu dtr jungen Gf!TIerAtion, 
die der Faschismus lu>ute vernichten will, ~ner Gf'nnlJtion , dk 
geröter und verhAftet wurlÜ; jDrzr GenerAtion, tkr der FU.JdIismus 
das Recht auf Bildung ver .... eigert und die er aus Schulen und Uni­
\'ersitüten ausschließt; ~ner Generation, tkr das Recht auf Arbeit, 
Brot. Sport, Erholullg und Kultur aberkannt wird. 

(Aus dem Nachwort VOll Gludys MArin) 

Weltkrcis-Vertap.CmbH 8J 
46 Dortmpnd 
Briide".,q 16. PosdaI:b 789 
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Alvaro Briones I Orlando Caputo 

Ökonomische 
des "abhä 

Zenl,a/~s Afllieg~" der Analyse du INidelI Oll der ökonomi­
schen FDkultöt der NalionaJen Alltonomen Unil't!rsitöt VOll 

Mexiko (UNAM) tätigen Wissenschaftler Alvaro B,iones IIml 
Orltmdo Capwo ist es , die nationalen lind intemationalen öko­
nomischen Gf!lndlagen des Fascllisienmgsprozesses in Latein­
amerika herauszuarbeiten. 
Die Verfasser gehen dabei von der These aus, daß die verstü,kte 
Tendenz. ZII offen terro ristischen Regimes vor allem seit der 
z weiten Hüllte der 60e, Jahre zurückl.u/iihren sind auf die ver­
schärften Krisenerscheimmgefl des kapitalistischen Welrwir/­
scha/tssysrems, der Herausbildung qualitaliv neller Strukturen 
du intemoüe;nolen imperialistischen ArbdtsteillUtg und der 
damit in direktem Zusammenhang stehenden Enrwickllmg 
neuer Formen der inneren Kapitalakkumlilalioll in den Län­
dern LiJleinamerikas. Briones und Caputo führen den Nach­
weis, daß das aw der abhängigen kapitalislischen Entwick­
IUllg gestürkt hervo rgehende in - und ausländische Groß kapital 
zur politischen SicherWlg der neueIl Akkumula/ionsformen 
z u qualitativ neuen Formen der Umerdrückullg greifen muß. 
Mit ihrer A nalyse der so hervorgebrachten Differelll.ierullg 
der Klassen· und Sozialstroklllr leisten die Autoren l ugleich 
eineIl bedeutendeIl Beitrag ;zur mOlerialistischen FWldienmg 
der antifasch istischen BÜlldnispolilik. 

Der. vorliegende Beitrag fand starh BtachlllllR auf einem Se­
minar, das vom 7.- /0. Dezember / 976 in Mexiko-Stadt unter 
dem Titel . ,Politische Kontrolle in den Länden! des COIIO SlIr 
(südliche Halbkugel)"' stau fand 1111(1 VOll tier UNA M , der 
O rganisation der in Mexiko lebendeIl Exil·Chilenen .,Casa (Je 
Chile" sowie der lokalen Vem eumg der Friedrich-Ebert-StiJ­
fllllg organisiert war. und soll hier erstmals der b!m desdew· 
sdlen Off emlidlkeit zugänglich gem acht werden. 

I. Die Krise in Lateinamerika und die neue Form der 
Akkumulation des Kapitals 

Die a llgemeine Krise des in ternalionalen kapitalistischen 
Systems manifestiert sich in verschärfter fo rm in den abhän­
gigen Ländern und zeigt in aller Klarheit ih re negativsten 
strukt urellen Eigenschaften; eine wachsende Enrkapitalisie· 
rung der nalionalen Volkswirtschaften widerspiegelt sich auf 
der Ebene der Außcnhandelsbeziehungen in einem ständigen 
Anwachsen des Handelsbilam·.derllits und einer beträchtli· 
ehen Steigerung sowohl der Kosten zur Kapitalaufnahme als 
auch der Kostcn ande rer Dienstleistungen ; mit einem WOrt : 
in einem wachsenden Defizit des nüssigen Kapitalumlaufs. 
dem wachsenden Rückgriff auf Privatkapital. um dieses [)c. 

fizit zu decken. und, als Ergebnis dessen. in der immer grö­
ßer wcrdenden Auslands\'erschuldung. 
Dies ist de r deutlichste Ausdruck der Krise in Lateinamerik ... 
und ihre Chllrakteristika zeigen und entwickeln gleichzeitig 
die notwendigen Meehanismen, um sie zu überwinden . 

Um diese Situation besser verstehen zu können. ist es not· 
wendig, sich die Tatsache "or Augen zu halten. daß die Ent-
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wicklung des Außenhandelsscktors der late inamerik anischen 
Volkswirtschaften immer eine äußerst wichtige Rolle bei der 
Bestimmung ihrer inneren Prozesse gespielt haI. Die Abhän· 
gigkeit, begriffen als strukturelle Abhängigk eit . verknüpft die 
Ei nWgung dieser Volkswirtschaften in die Weltwirtschaft 
direkt mit dem Prozeß der Bestimmung ih rer eigenen natio­
nalen Strukturen. Dic inlcrn:llionalen ökonomischen Bezie­
hungen ste llten den übcrtragungsmechanismus der äußeren 
Bedingungen dar, die dann , gemäß der Funktion der jewei­
ligen inneren spezifischen Bedingungen. in den jeweiligen 
Etappen der kapitalistischen Entwicklung die neuen Erschei­
nungsformen hervorgebracht haben, die die abhängige kapita­
listische Entwicklung kennzeichnen. 

Beschleunigte Integration in die Weltwirtsdtaft 

Zur Vcrdcutlichung dieses Phänomens können wir auf die 
Tatsache verweisen, daß die allgcmeine Krise des Kapitalis­
mus in den Jahren 1929-35 in Lateinamerika eine inteme, 
aber von außen hereingetragene Krise hervorbrachte. die 
le tztlich den endgült igen übe rgang vom Mooetl der "außen­
orientierten Akkumulation" 1 zu dem der innenorientiertcn 
Akkumulation bewirkt'e, und zwar durch die importsubsti· 
tuie rende Induslrialisicrung2• 

Konkrete r gesagt. bedeutetc dies den übe rgang ,'on eincr 
spezifischen Form der Integration in die internafionale Ar· 
beitsteilung zu einer andcren, die keine wesentl iche Ände· 
rung ihres Charakters als Ex porteur 'Ion Rohstoffen bedeu­
tete. die aber verbunden mit d i~ser Tätigkeil die Enlwick· 
lung eines industriellen Seklors der Konsumgü terprodu ktion 
e rlaubte. Auf nat ionaler Ebene bedeutet dies den übergang 
von einer besonderen Fornl der abhiingigen kapitalistischen 
Ak kumulation zu e iner anderen Akkumulationsform. die mit 
der Neubestimmung der Rolle im internationalen Wirtschafts­
system verknüpft ist. 

Die Folgen der allgemeinen Krise des Kapitalismus - welche 
1967 einsetzte - hringen ebenfalls Aspek te des übergangs 
von einer Phase de r Integrat ion der lateinamcrik:tnischen 
Gesellschaftsformationen in das internationale System zu 
einer ande ren Phase zum Ausdruck. ebenso wie den übe r­
gang VOn einer erschöpften Akkumulationsfonn zur anderen . 

Die Krise im außcnorientiertcn Sektor der latcinamerikani· 
sehen Wirtschaft unter den Bedingungen der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus ist eng verbunden mit der internen 
Krise. die die Periode des übergangs zwischen diesen heidcn 
Formen der Akkumulation repräsentiert. Mit anderen Wor­
ten. sie repräsentiert dic endgültige Krise des ursprünglichen 
Industrialisierungsschemas, und dnriibcr hinaus das Ende der 
alternativen und gleichzeitigen Existenz beider Schemalll. 

Die ncu cntstehende Akkum ulationsform entwicke lt sich 
entsprechend den Bedürfnissen. die die Integration der lrnein· 
amerikanischen Wirtschaft in dic neue Form der internatio­
nalen Arbeitsteilung hervorbringt . und zwar in dem Maße 



wie das ursprüngliche Schema zusammenbricht. Auf diese 
Weise tre ten seine Hauptcharakteristika hervor, die sich fol~ 
gendennaßcn zusammenfassen lassen : 

Neue Technologie und Kapitalkonzenlrltion 

Bekanntlich basiene der Prozeß der Industrialisierung in La· 
Icinamerika schon in seinen Anfängen auf der Einführung 
ausländischer Technologie. was eine Situation der technolo­
gischen Abhängigkeit bewirkte. Untcr diesen Bedingungen 
tendierte der Industrieseklor zu oligopolistischen Struktur· 
merkmalen 3. die sich nicht nur im Rarunen eines Zweiges zeig­
ten, sondern auch die verschiedenen Zweige selbst einer Dir· 
ferenzierung in dem Maße aussetzten. je nachdem wie stark 
die Anwendung von Technologie und folglich die Kapital· 
konzent rat ion war. 
Dieses Phänomen erlaubte, innerhalb des IndustriesektOß 
zwischen " dynamischen" und "stagnierenden Industrien" 
zu unterscheiden. Dieses Phänomen spitzte sich zu und wurde 
Mitte der 60cr Jahre die Grundlage der Entwicklung einer 
neuen Form der internen Kapitalakkumulation, bei der die 
in den Industriezweigen mit der höchsten Kapilalkonzentra. 
tion angewandtc Technologie im Unterschied zu frü heren 
Perioden Weltniveau besaß. 

Unter diesen Bedingungen beschleunigte sich der ProzeB der 
Kapitalkonzeßlration und bewirkte eine starke Zentralisie· 
rung auf jene wirtschaftlichen Tätigkeitsfe lder. die von der 
neuen Technologie begünstigt werden. Diese Aktivitäten sind 
auf einen relativ engen Sektor industrie ller und agrarindu· 
strie ller Zweige und Unterzweige begrenzt. die von den Be­
dingungen der ökonomischen Konzentration bestimmt wer· 
den, sowie von der Nutzung komparativer Voneile in Bezug 
auf die natürlichen Ressourcen, soweit sie noch nicht völlig 
ausgebeutet waren ; des weiteren· werden sie eingegrenzt 
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durch die Eigenschaften der multinationalen Unternehmen, 
die mit der jeweiligen nationalen Volkswirtschaft eine beson· 
ders enge Beziehung unterhalten. Ihre Entwicklung bringt 
eine wachsende Diffe renzierung jener winschaftlichen Tätig­
keitsfelder mit sich, die durch die Anwendung von Spitzen· 
technologien begünstigt werden und bestimmt entscheidend 
die Existenz zweier ökonomischer Bereiche innerhalb der 
GesellKhaftsfonnation. 

Die erste G ruppe, in de r die konzentrierte Anwendung von 
SpilZentechnologie und Kapital einen hohen Grad an Dyna­
mik und e ine wachsende Aneignung der Ergebnisse des a11· 
gemeinen wirtschaft lichen Wachstums erlauben, setzt sich 
hauptsächlich zusammen aus winschaftlichen Aktivitäten, die 
auf die Produktion von langlebigen Konsumgütern ausgerich­
tet sind. außerdem auf industrielle und agrarindustrielle Roh~ 
stoffproduktion sowie auf die Herstellung einiger Serien von 
Maschinen und Ausrüstungen . In Bezug auf seine grundlegen­
den Charakteristika könnte man ihn als konzentrierenden 
und dynamischen Bereich der Wirtschaft bezeichnen . 

Entnationalisierung und Entkapitalisierung 

Die zweite Gruppe der Aktivitäten ist bc:sondeß dadurch 
gekennzeichnet, daß die übernahme ausländischer Technolo­
gie langsam vor sich geht und ausgesprochene Züge der Ver­
alterung trägt. Deshalb ist ihre Produktionskapazitäl ge­
schwächt, und überdies noch beeinträchtigt durch.den Trans­
fer von Mehrwen in den konzentrierenden und dynamischen 
Bereich sowie durch die zunehmende Verminderung der 
Nachfrage nach ih ren Produk ten besonders von Seiten der 
Lohnabhängigen, deren reales Einkunftsniveau, wie wir sehen 
werden, e inem drastischen Abbau ausgesetzt ist. In Bezug 
auf ihre Charakteristika könnte man diese Gruppe als ur­
spliHer1en und stagnierenden Bereich derWirtsdudt bezeich· 
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ncn. 
Der Prozeß der Konzentration von Spitzentechnologie und 
Kapital wird von ei nem fortlaufenden Prozeß der Entnatio­
nalisierung begleitet, der in der quantitativen und qualitati­
ven Zunahme der Beteiligung des Auslandskapitals im kon­
zentrierenden und dynamischen Bereich zum Ausdruck 
kommt. Dieses Phänomen wird im allgemeinen durch das 
Eigentum an der transferierten Technologie bestimmt, von 
der Notwendigkeit, große Investitionen zu tätigen, um den 
neuen Akkumulationsprozeß zu entwickeln, und durch die 
Kontrolle der Außen märkte . die als Abnehmer der neuen 
Produktion vorgesehen sind. Mit der Kontrolle des mehr dy­
namischen Sektors durch das ausländische Kapital wird die 
Herrschafts- und Abhängigkeitsbeziehung durch eine wach­
sende Kontrolle von Eigentum und Handel der Produktion 
verfestigt, was zu einer fortschreitenden Entkapitalisierung 
der Volkswi rtschaft führt. 

Die Produktion des konzentrierenden und dynamischen Be­
reichs stößt im Laufe ihrer Entwicklung auf das Hindernis der 
relativen Enge des nationalen Marktes, derdurch die verringer­
te Nachfrage von Seiten der lohnabhängigen Bevölkerung und 
anderer Schichten noch zusätzlich eingeengt wird, eine Folge 
tier neuen Form der Akkumulat ion. Infolgedessen muß die 
Expansion auf ausländische Märkte mit in die Planung ein­
gehen, um den Absatz der Produktion zu gewährleisten. 

Von dieser Perspekt ive aus gesehen ist die Integration des 
internationalen kapitalistischen Systems und die regionale 
Kontrolle von bestimmten Märkten durcn spezialisierte Pro­
duzenten der abhängigen Länder die logisc/le Folge der neuen 
internat ionalen Arbeitsteilung und gleichzeitig eine notwen­
dige Bedingung für die Entwicklung der neuen Formen der 
inte rnen Akkumulation in diesen Läodern. 

Pro6t· und Ausbeutungsrate 

Eine wachsende Profnrate', das Hauptziel der kapi talisti­
schen Dynamik, bildet' gegenwärtig das zentrale Element der 
Motivation des ausländischen Kapitals im Rahmen der neuen 
Form der internen Akkumulation; daiu kommt deren zusätz­
liche Bedeutung als Faktor der ökonomischen Wiederbele­
bung unte r den gegenwärtigen Bedingungen der internatio­
nalen Kris\!. Die Erlangung einer hohen Profitrate stellt eben­
fa lls für die inländischen Kapital is ten eine notwendige Bedin­
gung dar; fü r die Behauptung ihrer Teilnahme zusammen mit 
dem Auslandskapi tal an dtn neuen internen Fonnen der Akku­
mulation und für ihre volle Integration in die neuen Formen 
der internationalen Arbeitsteilung. 
JedOCh gefährdel die hohe organische Zusammensetzung~ 
des Kapi tals, die den konzentrierenden und dynamischen 
Bereich der Wirtschaft charakterisiert, die Möglichkeit. eine 
hohe und ständig steigende Profitrale aufrechtzuerhalten . 
Um d iesem Effekt entgegenzu wirken, entwickelt das ökono­
mische System zwei wichtige Mechanismen: den Transfer von 
Mehrwert vom zerspliUerten und stagnierenden in den kon­
zentrierenden und dynamischen Bereich als Folge der höhe­
ren Produktivität und des monopolistischen Charakte rs des 
letzteren und die allgemeine Erhöhung der Mchrwert- bzw. 
Ausbeutungsratc. 

Die Funk tionsweise des ersten Mechanismus ist hinlänglich 
bekannt. Deshalb konzentrieren wir uns hier auf die Beschrei­
bung des zweiten, der mit besonderer Schärfe die wesent­
lichen Charakteristika des sich entwickelnden Systems deut­
lich macht. 

Die Möglichkeit, die Ausbeutungsrale zu erhöhen, ergibt 
sich zunächst in dem Maße wie der Wert der Arbeitskraft 
durch die Verminderung des Wertes der Lohneinkommen 
gesenkt wird, was durch die Erhöhung der rela tiven Produk­
tivität erreicht wird. Dieses Verfahren erlaubt den Kapitali-
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sten die Einnahme einer beträchtlichen relativen Mehrwert­
masse6 • Ei ne zweite Que lle zur Erhöhung der Ausbeutungs­
rate wurzelt in der Gewinnung des absoluten Mehrwerts 
durch die Intensivierung und Verlängerung des Arbeitstages. 
Schließlich kann die Erhöhung der Ausbcutungsratc durch 
eine direkte Verminderung des Reallohns der Werktätigen 
erreicht werden. was unter den Bedingungen der für Latein­
amerika typischen Inflation besonders begünstigt wird. 

Uberausbeutung erfordert direkte Repression 

Die Möglichkeit, einen immer größer werdenden Teil des pro­
duzierten Wertes in Mehrwert umzuwandeln, um so eine Er­
höhung der Ausbeutungsrate zu erzielen, beruht in letzter 
Instanz auf der Fähigkeit der Kapitalisten. den Widerstand 
der Arbeiter zu breche n und jeden Versuch von Seiten der 
Werktätigen, ihre Arbeitskraft aufzuwerten. ·zu unterbinden. 
Es handelt sich um den direkten Ausdruck des Klassenkam­
pfes im Produktionsprozcß, und die definitive Durchselzung 
der Ziele des Wirtschaftssyslems wird deshalb vom politischen 
Kräfteverhältnis zwischen den sozialen Klassen abhängig sein. 

Hier findet sich fo lglich die letztendliche Erklärung für die 
politischen Formen, auf die sich das System stützt, das strikt 
darauf ausgerichtet ist, die Befriedigung der Interessen des 
Großkapitals und letztendlich eine wachsende Ausbeutungs· 
rate gegen die Interessen der Werktätigen zu sichern. 

Eines der wichtigsten Elemente des politischen Kräftever­
hältnisses is t zusam men mit der direkten Repression die Ex­
pansion der industriellen Reservearmee, was - wie wir sehe.n 
werden - seinen Ursprung in der geringen Kapazität des kon­
zentrierenden und dynamischen Bereichs zur Absorbierung 
(Aufsaugen, d. Red.) von Arbeitskräften und in der relativen 
Stagnation des zersplitterten und stagnierenden Bereichs hat. 

Die Erhöhung der Ausbeutungsrate, die in den Entwicklungs­
bedingungen der neuen Form der internen Akkumulation 
wurzelt, gestaltet besonders in ihrer Anfangsphase, Bedin­
gungen der Oberausbeutung der Arbeitskraft in einigen win­
schaftlichen SeklOren zu schaffen, d. h. Umstände. in denen 
die Vergütungen der Arbeiter geringer sind als das Existenz­
minimum , das sie benöt igen, um ihren Lebensunterhalt und 
den ihrer Familien zu garantieren. 

Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung 

A rbeitslosigkeit und Unterschäftigung sind in Lateinamerjka 
chronische Erscheinungen, die sich unter den Bedingungen 
de r neuen Formen der Akkumulation verschärfen. 

Wie wir später sehen werden, bedeuten die Veränderungen 
im Agrarsektor die Aufrechterhaltung und sogar die Zunah· 
me der Landflucht in die Städte, wobei der Industriesek tor 
nicht in der Lage ist , diese Arbeitskräfte zu absorbieren, SOli ­

dem im Gegenteil noch zur Vergrößerung der industriellen 
Reservea rmee beiträgt, indem er die Arbeiter von ihren pro­
duktiven Aktivitäten freisetzt. 

Diese Situation erfäh rt ihre Erklärung zunächst durch die Tat­
sache, daß der mehr dynamische Sektor der Wirtschaft gleich­
zeitig der ist, der die am weitesten entwickelten Technolo­
gien benutzt , und infolgedessen im Verhältnis zur Erhöhung 
der Produktion nur wenige neue Arbeitsplätze schafft. Auf 
der anderen Seite ist der zersplitterte und stagnierende Be­
reich wegen seines langsamen oder auch Null-Wachstums 
nicht nur unfähig, neue Arbei tsplätze zu schaffen. sondern 
wird im Gegenteil in dem Maße wie seine Stagnation sich 
verschärft zu einer zusätzlichen Quelle der ErLCugung unbe­
schäftigte r Arbeitskraft. 



Das Endresultat dieses Prozesses bedeutet ein beschleunig­
tes Anwachsen der industriellen Reservearmee. das zum Pro­
zeß der Erhöhung der Ausbeutungsrale der beschäftigten Ar­
beiter funk tional is t und beweist , daß das Phänomen der Ar­
beitslosigkeit und der Unterbeschäftigung unler den Bedin­
gungen der neuen Form der internen Akkumulation in den 
lateiname ri kanischen Gese llschaftsfonnat ionen e benfalls 
einen strukturellen Charakter trägt. 
Die Entwicklung der neuen Formen der internen Akkumu­
lation, die als Grundlage der Integration in die neuen For­
men der internationalen Arbeitsteilung dienen , stellt spezi­
fische Anforderunge n an die Veränderung des Agrarsektors. 

Die erste dieser Anforderungen hängt mit der Entwicklung 
einiger Aktivi täten zusammen, die die Agrarindustrie betref­
fen und direkt dem konzentrierenden und dynamischen Be­
reich geschuldet sind. Eine solche Entwicklung zieht sogar 
das ausländische Kapital in Mit1cidenschafl, das sich zwar 
vorn traditionell exportorientierten Agrarsektor zurückgew­
gen hat - wie auch generell von den in erster Linie export­
o rientierten Aktivitäten -, das aber mittels der Agrarindu­
str ie wieder stärker in Beziehung zum Agrarsektor getreten 
ist. 

Auf die gleiche Weise wi rd der konzentrierende und dynami­
sche Bereich der Wirtschaft vom Agrarsektor die Versorgung 
mit best immten Produkten fordern , die mengen-, wert- und 
qualitätsmäßig für seinen eigenen Wachstumsrythmus erfor­
derlich sind. Schließlich ist vielleicht am wichtigsten die Tat­
sache. daß die Produktion des Agrarscktors, die einen wich ti­
gen Teil der Konsumbedürfnisse der lohnabhängig Arbeiten­
den erfüllt. eine entscheidendeRolle bei der Bestimmung 
des Wertes· der Arbeitskraft spielt, dessen Verringerung ein 
wichtiger Faktor für das Aufhalten des Falls der Profitrate 
ist. 
Um diesen Anforderungen nachzukommen, muß sich der 
Agrarsektor .,modernisieren". und zwar durch die Verände­
rung der produk tiven Prozesse in dicsem Sektor und durch 
die Einführung neuer Technologien und neuen Kapitals; es 
muß ein Prozeß einsetzen, der letztlich dic ObeTWindung der 
anach ronistischen Produktionsverhältnisse und ihre Erset­
zung durch kapitalistische Verhältnisse bedeutet , die durch 
die rasche Entwicklung der Produktivkriifte eine substanzielle 
Steigerung von Umfang und Zusammensetzung des landwirt­
schaftlichen Angebots ennöglichen. Die Entwicklung der 
kapitalistischen Produktion auf dem Lande wird auch die Er­
weiterung des internen Marktes für landwirtschaftliche Ma­
schinen und Ausrüstungen industriellcr Art ennö~lichen. 

Ulndfluml von Taae/öhnem lind Klelnpilmlern 

A ls Konsequenz dieses Prozesses wird sich im Agra rseklOr 
wahrscheinlich die gleiche Stru ktur wic in der Industrie ent­
wickeln , d. h. auf der einen Seite ein SeklOr mit hoher Kapi­
talkonzentration und a uf der anderen Seite eine Art bäuerli­
cher Subsistenzwirtschaft7, die wegen ih rer besonderen Cha­
rakteristika vom Konzentrationsprozeß nahezu unberiihrt 
bleibt. UnterdemGesichtspunktder Absorbieru ngvon Arbeits­
kräften bedeutet die starke Teehnologisierung der landwirt­
schaftlichen Aktivitätcn eine Verringerung der pro Produkt­
einheit notwendigen Arbeitskraft, was die eigentliche Funk­
tion dieses Sektors, die in der Freisetzung von Arbeitskraft 
besteht , unterstreicht. 

Die EinkommenskonzentraUon 

Die neuen Akkumulationsformen kennzeichnet - wie wir 
schon festgestel lt haben - eine wachsende Konzentration des 
Kapitals und der Produktion auf der Grundlage der Konzen­
tration der Anwendung von Spitzcmeehnologien und der fort­
schreitenden Erhöhung der AusbeUlungsrate, Unter einem 
anderen Gesichtspunkt bedeutet dies eine fortschreitende 
Konzentration der Einkommen in der Wirtschaft. 

Diese Konzentration richtet sich auf der einen Seite gegen 
die Arbei ter und begünstigt die kapitalistischen Sektoren. 
I.nnerhalb dieser Sektoren richtet sie sich gegen die Frakt io· 
nen der kleinen und mittleren Bourgeoisie und übervorteilt 
das monopolistische Großkapital. das der Großbourgeoisie 
vorbehalten ist. Diese Situation ist ein Ausdruck der Tat­
sache, daß das Einkommen im konzentrierenden und dynami­
schen Bereich der Wirtschaft auf Kosten des zersplitterten 
und stagnierenden Bercichs konzentriert ist. 
Die Konzentration der Einkommen im dynamischen Bereich 
ermögl icht die ununterbrochene Forsetzung der kapi talisti­
schen Akkumulation lind die Ste igerung der persönlichen 
Einkommen der mit ihm verbundenen Individuen. Die Erhö­
hung der persönlichen Einkommen ist eine notwendige Be­
dingung für den Absatz der Produktion dieses Bereichs, da 
die produzierten Gebrauchswerte eine Umslrukturierung des 
allgemeinen Angebots bedeuten, bei der langlebige Konsum­
güter zunehmend an Bedeutung gewinnen. 

Schließlich werden wich tige Teile der durch den konzentrie­
renden und dynamischen Bereich absorbierten Einkommen 
vom ausländischen Kapital angeeignet und ins Ausland ab­
gezogen. 

Wie die vorangegangenen Ausführungen gezeigt haben, tra­
gen die Grundzüge der neuen Akkumulationsfonn in Late in­
amerika einen deut lichen Klassencharaktcr, was notwendige r­
weise die alten internen Herrschaftsverhältn issc auf dem Kon­
tinent neu bestim mt. Die St ruktur dieser neuen Form ent­
spricht in diesem Fall ausschließlich den Interesscn der Ent­
wicklung des nationalen und internationale n monopolisti­
schen Großkapitals ; sie entspricht, um es deutlich zu sagen, 
dem Imperialismus und der GroßbourgeoiSie und nicht mehr 
den Interessen der anderen Fraktionen der Bourgeoisie und 
der traditionellen Oligarchie. die mit den rückständigsten 
Fonnen des agrarischen Großgrundbcsitzertums verbunden 
ist. 

Unter diesen Bedingungen ist die Entwick lung dieser neuen 
Fonn eine Aufgabe. die einzig und allein unter den Bedin­
gungen der Umformung des herrschenden Blocks gelöst wer­
den kann, der die erste Etappe der industriellen Entwick­
lung Lateinamerik'ls ermöglichte und eine Allianz zwischen 
dem Imperialismus, der einheimischen Bourgeoisie und der 
traditionellen Agrarindustrie darsleilte. Unter den gegenwär­
tigen Umständen wird die al te Oligarchie an den Rand ge­
d rängt , während die Beteiligung der Bourgeoisie insbeson­
dere auf die vom Großkapital beherrschte Fraktion reduziert 
wird. 
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D. Die Wirtschaftspolitik des nellen herrsdlenden 
Blocks in Lateinamerika 

Die Akkumulationsformen, die die Entwicklung eines indu· 
striellen Sektors in den lateinamerikanischen Volkswirtschaf­
ten ennöglichten, und deren damit verbu ndene I.ntegration 
in die internationale gesellschaftliche Arbeitsteilung vollzogen 
sich im Rahmen einer Politik, die darauf zielte, die Interes­
sen des ausländischen Kapitals, der aufsteigenden Industrie­
bourgeoisie und der traditionellen allen Oligarchie mitein­
ander zu vereinen. Sie war dabei gleichzeitig bemüht - und 
dies in der Anfangsphase auf eindeutig populistischer Grund­
lage - die Werktätigen zu neutralisieren oder sogar für das 
neue Projekt zu gewinnen. Konkret bedel,ltete das die Heraus­
bildung eines breiten Systems des staatlichen Protektionis­
musa für die Industrie, das zur Entstehung einer buntschecki­
gen Masse kleiner Unternehmen mit geringer Produktivität 
führte; ferner brachte dies die Erhaltung rückständiger und 
unproduktiver Strukturen in der Landwirtschaft und ein Sy­
stem des Dialogs mit der Arbeiterklasse mit sich, das in eini­
gen Fällen e inen günstigen Rahmen für die unabhängige Ent­
wicklung der proletarischen politiSChen und gewerkschaftli­
chen Organisationen abgab. 
Diese Politik , die bald reformistische Züge annahm, erwies 
sich in der Mitte der 60er Jahre als eindeutig unzureichend. 
um den Entwicklungstendenzen des abhängigen Kapitalismus 
auf dem Kontinent gerecht zu werden, und schließlich als ein 
objektives Hindernis für die Herausbildung der neuen Akku­
rnulationsformen. Der Populismus und der Reformismus 
waren unfähig, die Reallöhne in dem Maße herabzudTÜcken, 
wie dies die neuen Bedingungen erforderten. Sie waren auch 
nicht in der Lage, den Protektionismus aufzuheben, der die 
Konzentration von Kapital in einem neuen dynamischen Sek­
tor ennöglichen sollte, und sie konnten die Rückständigkeit 
der Landwirtschaft nicht überwinden . 
Das führte zu zunehmender Stagnation und wachsender Insta­
bilität, wie sie die lateinamerikanischen Volkswinschaften seit 
dem Ende der 60er Jahre kennzeichneten. 

Diese Situation zeigte, daß die Entwicklung der neuen Akku­
mulationsformen in e rster Linie die Stärkung des neuen herr­
schenden Blocks erforderlich machte. Diese .,Machtübernah­
me" durch das einheimische und ausländische Monopolkapi­
tal verschärft die gesellschaftlichen Widerspruche und führt 
verstärkt zur Errichtung äußerst autoritärer und repressiver 
diktatorischer Regimes. Auf dieses Phänomen werden wir de­
taillierter im nächsten Abschnitt eingehen. Wir beschränken 
uns deshalb hier darauf, kur.l die wichtigsten Merkmale der 
anfänglichen Wirtschaftspolitik darzUStellen , wie sie der neue 
herrschende Block unter diesen Bedingungen entwickeln 
sollte. 
Hauptziel dieser Politik ist es, die Strukturen zu zerstören, die 
der vorhergehende Akkumulationsprozeß im Laufe von etwa 
40 Jahren geschaffen hatte, um so das Terrain freizumachen 
für die ihrer eigenen Akkumulationsweise entsprechenden 
Strukturen. Von daher ist diese anfiingliche Wirtschaftspolitik 
bestimmend für die übergangsetappe zwiscf1en beiden Akku ­
mulationsweisen in den Gesellschaften des Kontinents. 
So verhält es sich mit der Wirtschaftspolitik Brasiliens seit 
1964 und vielleicht noch deutlicher mit der in Chile seit dem 
Militärputsch vom 11. September 1973. Ihre Merkmale, die 
- wie wir gesehen haben - im wesentlichen zerstörerischer 
Natur sind, haben ihre Befürworter veranlaßt, ihr den Namen 
"Schockpolitik" zu geben. Diese Bezeichnung haben der 
Finanzminister der chilenischen Diktatur, Jorge Cauas, und 
sein Meister und Schutzpatron, Milton Friedman, aus der " 
Taufe gehoben. 
Diese Politik ist im c inzelnen gekennzeichnet durch zwei 
Aspekte: durch die Bemühungen um Stabilität und durch 
Maßnahmen zu einer intensiven Zentralisierung des Kapi­
tals'. 
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Auf die während der Periode der "Schockpolitik" getroffenen 
Maßnahmen sollte dann eine Periode des wirtschaftlichen 
Aufschwungs folgen, die im Falle Brasiliens etwa 1968 be­
gann und ihren Höhepunkt zwischcn 1970 und 1973 erreichte. 
In Chile künden die Schöpfer und Ausführer dieser Politik 
bereits den Beginn des Aufschwungs als Folge der in ihrem 
atlgemeinen Programm vorgesehenen Etappen an. 

Trotz alledem fo lgte jedoch in Brasilien auf den Aufschwung 
und die dann einsetzende beschleunigte Entwicklung (das 
sogenannte Wunder war nur aus der Sicht der kapitalistischen 
Logik ein Wunder. da es aus der Verschärfung des Elends 
der Mehrheit des brasilianischen Volkes erwuchs) eine neue 
Krise seit 1974. 
Diese Krise Brasil iens äußcnc sich in einem starken Absin­
ken der Wachstumsrate, in eine r Verschärfung der inflatio­
nären Tendenzen sowie besonders in einem beschleunigten 
Anwachsen des Zahlungsbilanzdefizits und der daraus er­
wachsenden Auslandsverschuldung. Diese neue Krise, die in 
den Programmen und dem politischen Konzept nicht vorge­
sehen war, macht die natürlichen Grenzen der sich heraus­
bildenden Akkumulationsformen sichtbar. Indem sie den Pro­
zeß der Entkapitalisicrung und die inneren gesellschaftlichen 
Widersprüche verschärfen , verstärken sie deutlich die nega­
tivsten Merkmale des abhängigen Kapitalismus. 

m. Abhängiger Faschismus und 
sozialistische AUernative 

Die Analyse der Wesenszüge der WirtSChaftspolitik des Mo­
nopolkapitals in Latei namerika führt zwangsläufig zur Unler­
suchung der spezifischen politischen Bedi ngungen, welche 
diesc sich als notwendigen Entwicklungsnthmen setzt. Sie 
schafft sich dabei für ihre Zielsetzung e ine besondere Fornl 
der Verwaltung des Staates. 
Bisher haben wir aufzuzeigen versucht, wic diese Wirtschafts­
politik dem Ziel dient. eine zunehmende Verringerung des 
Realein kommens der werktätigen Klassen durchzusetzen, die 
beschleunigte Zentralisierung des Kapitals als Grundlage 
eines künftigen Konzentrationsprozesses 7.U erreichen und, 
als Folge von altem , die allgemeine Einkommenskonzentra­
tion zu beschleunigen . 

Diese Konzentration.geht im nationalen Machtgefüge einher 
mit der Neuformierung des herrschenden Blocks, der jetzt 
ausschließlich vom einheimischen und ausländischen Groß­
kapital gebildet wird. Das bedeutet, daß die traditionelle Oli­
garchie der Großgrundbesitzer an den Rand gedrängt wird 
und daß die kleine und mittlere Bourgeoisie, die vom staat­
lichen Protektionismus und einer wenigcr starken Einkom­
menskonzentration profitierte, jetzt ihre Vorteile verliert, 
die sie früher aufgrund ihrer Nähe zu diesem herrschenden 
Block erzielte. 

Diese soziale Isolierung des herrschenden BJocks, dessen Po­
litik folglich nicht nur im Widerspruch zu den lohnabhängi­
gen sondern auch zu Teilen der Bourgeoisie steht, bringt mit 
sich, daß die bis zur äußersten Grenze getriebene Ausbeutung 
der großen Mehrheit und die Marginaiisieru ng10 bisher pri ­
vilegierter Schichten unvemleidlich zu einer zentralisierten, 
autoritären und äußerst repressh'cn Diktatur als Regierungs­
ronn führen muß. 

Die absolute Stärku ng der Exekutive und weitestgehende 
Schwächung, ja völlige Ausschaltung des Parlaments sind die 
Widerspiegelung einer objektiven WirkliChkeit, in der ein 
homogener herrschender Block die Institution des Parlaments 
als Ort , an dem die Fraktionen d~r Bourgeoisie öffentlich 
ihre Diffe renzen austragen konnten, beseitigt hat. In der Tat 
gibt es unter den gegenwärtigen Bedingu ngen kaum noch 
e twas auszutragen. Die Veränderungen. die sich aus den 
neuen wirtschaftlichen Zielen ergeben, erfolgen fast aus-



schließl ich im Interesse des neuen herrschenden Blocks, aus 
dem alle Fraktionen ausgeschlossen wurden, die nicht zur 
Großbourgeoisie gehören. Daher können diese Maßnahmen 
nur von einer starken und autoritären Exekutive entsch ieden 
werden. 
Andererseits wird unter der Voraussetzung einer Tradition 
des pol itischen Kampfes und des nationalen Einflusses der 
Volksbewegung, die ins Parlament einziehen und es zur Tri­
büne ihrer revolutionären Aktion machen könnte. die Erhal­
tung eben dieses Parlaments und ganz :llIgemein des bürger­
lichen Liberalismus zu einem großen Sicherheitsrisiko für 
das Herrschaftssystem. 

Drang zur starken und aulorilären Exekulive 

Diesem System entspricht vielmehr die offene und brutale 
Repression. Deshalb wird in dem politischen Modell anstelle 
des Parlaments die Exekutive und die repressive Funktion 
des Staates gestärkt und zum echten Rückgrat der neuen 
Herrschaftsstruktur entwickelt. Nur auf der Grundlage dieses 
Repressionssystems kann die Ausbeutung der lohnabhängi­
gen über die Zerschlagung ihrer politischen und gewerk­
schaftlichen Organisationen und die physische Vernichtung 
ihrer Führungskader bis zur äußersten Konsequenz get rieben 
werden. Nur SO kann auch der Widerstand der an den Rand 
gedrängten Teile der Bourgeoisie gebrochen werden und 
besonders der des Kleinbürgertums. das zu extremistischen 
Positionen ne igt , wenn sich seine Lebensbedingungen ver­
schlechtern. 
Der Hauptfcind des neuen herrschenden Blocks ist die Ar­
beiterklasse und ihre proletarische Avantgarde, denn die Kri­
se des abhängigen Kapitalismus zeigt deutlich, daß der Re­
fonnismus und die Bemühungen, seine Entwicklung durch 
Klassenversöhnung zu stützen, historisch durch die politischen 
Bedürfnisse des Großkapitals und die unabhängige Politik: 
der Volksbewegung überwunden sind. 

Durch die Krise werden also die Alternativen sichtbar. die 
sich für die Entwicklung auf dem Kontinent stelten : Auf der 
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einen Seite die Politik der verstärkten Konzentration, die 
Entnationalisierung und Unterordnung des einheimischen 
Großkapitals unter das ausländische Kapital. Auf der anderen 
Seite eine wirklich nationale und somit antiimpcrialistische 
Politik. zu der notwendigerweise die Zerschlagung der in­
dustrie- und Finanzmonopole wie die Vergesellschaftung der 
entscheidenden Produktions- und Dienstleist:.mgsbcreiche 
durch den Staat mit dem Zic! der Einleitung einer Planung 
der Wirtschaft gehört . 
So zeigt sich ganz klar der Hauptgegensatz in unserer Gesell­
schaft: hier die Politik des Großkapitals, die eindeutig faschi­
stisch ist , und dort die Politik der Volksbewegung unter der 
Führung des Proletariats mit dem Zic! der Errichtung des 
Sozialismus. 

Aus diesem Grund wird in allen Positionen. die ideologisch 
das System zu rechtfertigen versuchen. um die kleine und 
miniere Bourgeoisie zu gewinnen oder zu neutralisieren. die 
Gefahr hervorgehoben. die dem Kapitalismus allgemein von 
e iner politischen Stärkung der Volkskräfte drohe. Mehr noch: 
Da das Regime des Großkapitals aus der Krise - welche Aus­
druck des übergangs zu neuen kapitalist ischen Akkumula­
tionsformen ist - hervorgeht und Teil von ihr ist, ve rsucht 
es, diese Krise für seine Bedürfnisse zu nutzen und neue ideo­
logische Formen zu seiner Stärkung und zum Kampf gegen 
die Volksbewegung zu finden. So verhält es sich z. B. ganz 
eindeutig im Fall Chiles. wo das Regime hervorging aus der 
Asche jener Volksregierung. die versucht hat, die sozialisti­
sche Zielsetzung der Revolution auf unserem Kontinent zu 
veiWirklichen. 

Entstehung des Faschismus - 'kein ZufaUsprodukt 

Daher versucht das Großkapital, seine eigene Furcht auf die 
anderen Teile der Bourgeoisie zu übertragen, die zwangs­
läufig berührt werden von der politischen Krise, die das Auf­
e inanderprallen der Positionen des Volkes und der Reaktion 
unvenneidlich hervorruft. So vermag sich das Großkapital be~' 

der ErriChtung seiner Diktatur anfangs auf die kleine und 
mittle re Bourgeoisie zu stützen. Es versucht dann , obwohl 
der untc.rdrückerische Charakter seines Regimes deutlich her­
vortritt und auch gegen eben diese Tei le der Bourgeoisie 
gerichtet ist. sich deren Unterstützung weiter abzusichern. 

Das geschieht mit dem Ziel, den politischen Rahmen zu schaf­
fen fü r die Entwicklung der neuen Fonnen der internen Ak­
kumulation im Sinne der Eingliederung der Volkswirtschaft 
in die neue gesellschaftliche Arbeitsteilung auf internationaler 
Ebene. Und soweit gehen die für dieses Ziel getroffenen 
Maßnahmen: Beseitigung praktiSCh aller alten Institutionen 
und unumwundenes Hervorheben des repressiven Charakters 
des kapitalistischen Staates. Hier zeigt sich. daß Regimes die· 
ses Tvps in Lateinamerika nicht eine zufällige und noch weni­
ger e ine vorübergehende Erscheinung sind. Sie sind Ausdruck 
der hervorstechenden Züge der einzigen Alternative zum 
Sozialismus, oder aus einem anderen Blickwinkel gesehen, 
der einzigen Regierungsfonn, die der kapitalistische Staat 
annehmen kann, um zu überleben und im In land die Akku­
mulationsfonnen zu schaffen, die der Kapitalismus als inter­
natiol!ales System verlangt. 

So stellt sich ein politisches Regime dar, dessen Hauptziel 
des überleben des Kapitalismus in einer verschärften Wirt­
schaftskrise ist, welche ihrerseits eine politiSChe Kri~e her­
vorruft , die das System zu zerstören droht. So können wir zu 
dem Schluß gelangen , daß es eine ..... esentliche übereinstim. 
mung zwischen diesem Regime und dem faschistischen Typ 
des kapitalistischen Staates gibt. Die gleichen Bedingungen 
führten zur Entstehung des Faschismus in Europa zwischen 
den i>eiden Weltkriegen, und dieser Fa~hismus ennöglichte 
ebenso wie heute die lateinamerikanischen Regime" die Ent­
wicklung zu höheren Wirtschaftsfonncn. 
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Die Abhängigkeit des lateinamerikanischen Faschismus 

Diese grundsätzliche übereinstimmung reicht zwar zur all­
gemeinen Charakterisicrung diese r Regimes aus, aber nicht 
fü r ihre spezifische Beschreibung. Wir können hier nur darauf 
hinweisen, daß sie sich auch in vielen formalen Aspekten vom 
europäischen Faschismus zwischen den Weltkriegen unter­
scheiden. Wir sind uns jedoch bewußt. daß hier nicht der Ort 
ist, eine endgültige Antwort auf die Frage nach der genauen 
Beziehung zwischen dem Typ des Faschismus. wie er heute 
in Lateinamerika zu ve rLeichnen ist. und dem Faschismus, 
den wir als "klassisch " beze ichnen können, zu geben. Wir 
beschränken uns darauf, auf ein Grundelement hinzuweisen. 
das grundsätzlich zur Lösung dieses Problems beitragen kann, 
wobei gesonderte und gründlichere Untersuchungen zu die­
sem Thema erstellt werden müssen. 
Es geht darum, daß sich die Unterschiede im wesentliche_n 
dahingehend zusammenfassen lassen. daß die lateinamerika­
nischen Regimes als nicht nationalistisch, sondern vielmehr 
als den ausländischen Interessen untergeordnet zu charakte­
risieren sind ; daß sie sich nicht auf eine zivile Organisation 
oder Parte i stützen, um an die Macht zu gelangen, sondern 
d irekt auf d ie Armee und nicht einmal zu Beginn. wenn die 
Unterstützung durch die kleine und mittlere Bourgeoisie noch 
am größten ist, mit einer echten Massenbasis rechnen können. 
Die UnterS<.hiede sind vor allem ihrem Wesen nach auf etwas 
zurückzufü hren, das die lateinamerikanischen Gesellschaften 
vor allem auszeichnet - die Abhängigkeit. Wir glauben des­
halb, daß d iese Regi mes am besten durch den Begriff abhän­
giger Faschismus zu charakterisieren sind. 

Als Funktion der Abhängigkeit der lateinamerikanischen 
Gesellschaften ist folglich die unvemu:idliche Unterordnung 
der sich in ihnen herausbildenden fasc histischen Regimes 
unter die Interessen des internationalen Monopolkapitals zu 
e rklären. Daher s ind die Möglichkeiten. eine Wirtschafts­
politik zu entwickeln. die irgendwann neben dem Großkapital 
auch anderen Schichten zugutekommt, sehr begrenzt. Wenn 
dies unter Bedingungen der relativen Konsolidierung des 
Regimes möglich wird, dann sind davon nur sehr kleine Teile 
dieser Frakt ion der Bourgeoisie betroffen. 

Politische Front des Antifaschismus 

Infolge d ieser beiden Sachverhal te ist schließlich die Möglich ­
kei t, eine pol itiSche Partei zu entwickeln, begrenzt . Objekt iv 
ist eine solche Partei jedoch nicht erforde rlich, insofern die 
Hauptfunktion, die ~ i e im Sinne des Faschismus zu erfüllen 
hat, nämlich die Machtübernahme. besser von den Streitk räf· 
ten selbst wahrgenommen wird. 
Gegenwärt ig macht die Herausbildung dieses Faschismus den 
Kampf für Demokratie. für die Beendigung der Repression 
und für die Bestrafung der Verantwortlichen zur wichtigsten 
Frage auf unserem Kont inent. 

D ie jüngsten Erfah rungen und eine lange Kampf tradition 
haben der Volksbewegung in Lateinamerika gezeigt. d,.ß üocr 
dieses unmittelbare Ziel hinaus die effektive Zerschlagung 
des abhängigen Faschismus und der endgültige Sieg der Oe· 
mokratie nur durch die Beseitigung des Systems erreicht wer­
den können. welches de n Faschismus hervorgebracht hut und 
fü r welches dieser die le tzte Oberlebenschance darstellt. Eine 
wirklich fort schrittliche Alternative kann daher nur soziali­
stisch sein . 

Die anderen Teile der Bourgeoisie. die objektiv ebenfa lls 
vom Großkapital unterdrückt we rden. haben die Möglichkeit 
und die Pflicht. sich der politischen Front anzuschl ießen. die 
den Faschismus beseitigen wird . Auch die Vo lksbclVegung 
ist dafür verantwortlich , daß dies geschieht. 

26 

Sie muß o hne Sektierertum und HegemonieanspTÜche an dit: 
Schaffung e iner solchen Front herangehen_ Sie mu ß aber 
s tets ihre Stimme erheben und deutlich machen. daß der anti­
faschistische Kampf als solcher nur zur ß eseitigung der Struk­
turen führen kann. die der Imperialismus und die Monopole 
in unseren Ländern geschaffen haben. Sie muß deutlich ma· 
ehen. daß diese St ru kt uren den höchsten Entwicklungsgrad 
des abhängigen Kapitalismus darstellen und daß jede andere 
Form des Kapitalismus eine Rückentwick!ung bedeutet, die 
unter den gegenwärtigen Bedingungen des internationalen 
Kapitalismus gar nicht aufTecht zu erhalten ist. 
Sie muß deutlich machen: Wenn man mit der Geschichte gehen 
will , kann man nur mit de r Volksbewegung gehen. an deren 
Spitze die Arbeiterklasse Sieht. Und sie muß schließlich deut­
lich machen. was jeder wirkliche Antifaschist in L'lIei nameri ­
ka heute verstehen muß: So wie gestern im E Urop'l der spani ­
schen Republik und der Partisanen sind heute Antifaschis­
mus, Demokratie und Sozialismus untrennbar miteinander 
verbundene Begriffe. 

Anmerkungen der Redaktion: 

1) Unter kapitalist ischer AkkumulllitHMl versteht die marxistische 
Pl?litisch.e Ökonomie die Kap.i talbildur:~ auf er .... eiterteT Stufen­
leiter, dIe dem Wescn nach In der Rucherwandlung des pro­
duzierten Mehrwens in Kapital besteht. Das geschieht mit dem 
Ziel, die in einem bestimmten Produktionsumlauf produzierte 
Mehrwertmasse für ständig steigende Neuinvestitionen zu Yer­
wenden und so über eine fortschreitende Ausweitung der Pro­
duktion ein kontinuierliches Anwachsen der Kapitalmasse si­
cherzustellen. 

2) Impoftsubsütution ist die Bezeichnung für die nach der Welt­
wirtschaftskrise Ende der 20cr Jahre einsetzende Industrialisie­
rungspolitik in Lateinamerika, die auf die ErselZUng von Import­
gütern für den Binnenmarkt durch inländische Produktion ge­
richtet ist. 

3) Als oligopolistisch können wirtschaftl iche Strukturen dann be­
zeichnet werden. wenn einige wenige Unternehmen die Pro­
duktion und den Markt eines be.timmtcn Industriezv,'eiges be­
herrSl;:hen. 

4) Die Profitrate bestimmt sich nach dem Verhältnis der Mehrwert­
rale zum Gesamtkapital. Die Mehrwertrate bestimmt sich nach 
dem Verhältnis des produzierten Mehrwerts zu dem Teil des 
Kapitals. der rur den Kauf der Arbeitskraft aufgewendet wer­
den muß. Sie ist "der exakte Ausdruck für den Exploi tat ions­
grad (Ausbeutungsgrad, d. Red.) der Arbeitskraft durch das 
Kapital oder des Arbeiters durch den Kapitalisten." (Karl Marx, 
Das Kapital, Erster Band. in : Marx/Engels, Werke. Band 23. 
Bertin 1956.5,232). 

5) Das Gesamtkapital setzt sich aus zwei Bestandteilen zusammen. 
dem konstanten und dem variablen Kapital. Das konstante Kapi­
tal wird für den Einkauf und Unterhalt von Maschinen und Roh· 
materialien aufgewendet. Im Gegensatz zum variabten Kapital. 
das für den Kauf der Arbeitskraft durch den Kapitalisten auf­
gewendet werden muß. schafft es von selbst keinen Mehrwert. 
Die organisdIe ZU5ammensetzung des Kapitals ist das wertmä­
ßige Verhältnis des konstanten zum variabten Kapital. 

6) Die Produktion des rellll liven Mehl"" crts wird durch die Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität über die Anwendung modemerer 
Technologie im Produktionsprozeß eneicht, die Produktion des 
absoluten Mehrwerts dagegen durch die Verlängerung des Ar­
beitstages sowie durch die Erhöhung der Arbeitsintensi tli!. Bei­
des sind Methoden zur Erhöhung des Ausbeutungsgrades . . 

7) Unter Subsistenzwirtschah versteht man die landwirtschaft liche 
Produktion im Familienverband. in der Hauptsache für den Ei­
genverbrauch. Der Subsistenzbereich ist gekenn~.cichne t durdt 
re lativ niedrige Produktivität infolge der Verwendung einfacher 
Arbcitsmiflel und eines schwach entwickelten Standes der Ar­
beitsteilung. 

8) System der wirtschaftspolitischen Schutz- und Förderm.1ßnahmcn 
zur Stärkung und ßevorteilung des nationalen Kapitals ; insbe­
sondere zur zollpoli ti schen Abschimlung des Binnenmarktes 
gegen eine zu stark werdende ausländische Handelskonkurrenz. 

9) Siehe hier..:u die detaillierte Analysc von Robert Cole. Chikagocr 
Schule und faschisti sche WirtSl;haftspolitik. in diesem Heft. 

10) Marginalisienmg ist ein feststehender geseltschaftswis>enschaft­
licher Begriff, der einen Prozeß des sozialen Abstieits bzw. des 
An-den-Rand-der·Gesellschaft -gedrängt· Werdl:ns hezeichncL 
Der siehtbaT5te Ausdruck VOll Marginali täl in lmeinamerika 
sind die Siumgürtel der Großstädte. die die ständig anwachscnde 
Masse der verarmten Kleinbauern. der kleinen Warenproduzcn­
ten sowie der zu D;lUerarbeitslosigkeit verdammten Land- und 
Induslrieproletarier aufnehmen. 



Robert Cole 

Chicagmler Schule 
Wirtschaftspolitik 

Das wirtschaflspolilische Konzept der chilenischen iIIma wurde 
in ellgeT Anlehnung lind in Beratung dweil Verrreter der soge· 
nannlell "ehicogoer Schule" um den Geldtheoretiker Imd No­
belpreisträger Milron Friedman entwickell. 
Die charakteristischen Züge der WirlSchaflSkonleptiolZ des 
chilenischen Faschismus lind ihre Folgewjrkungen untersucht 
im folgenden Beitrag der US-amerikanische Professor for 
Okonomie Roberr Cole. 
Es handelt sich hier 11m die um einige Passagen gekürz.te Fas­
sung der von Professor R. Cole auf den Nürnberger Verhand­
lungen Ende des vergangeneIl jahres vorgetragenen Analyse. 

Ich erinne re mich, wie ich als Ö konomiestudent oft auf Werke 
von Wirtschaftswissenschaftlern der Universität von Chicago 
gestoßen bin. Die Ansichten dieser Professoren ähnellCn sich 
sehr - so wurden sie als die " Chicagoer Schule" bekannt; 
Mi lton Friedman war inoffIZiell ihr "Dekan". Die grundle­
gende Ansicht dieser "Schule" war der Glaube an Adam 
Smith's unsichtbare Hand als dem einzig möglichen Mecha­
nismus, gesellschaftlichen Fortsch ritt zu erreichen. H ilfswis­
senschaften beschäftigten sich mit Sozialpolitik, mit der eine 
nahezu handlungsfähige Regierung den Mechanism us eines 
"Laissez fai re"- Kapitalismus unterstütze n könnte. 

Es war schwierig, die "Chicagoer Schule" ernst zu n.ehmen. 
Unte r anderem schienen ihre Ideen wenig mit der :Realität 
in der Welt übereinzustimmen - Ideen, die wenig Bedeutung 
für jene zu haben schienen, die reale Entscheidungen im 
WeItmaßstab treffen. Es schien eher, daß die "Chicagoer 
Schule" mit netten und harmlosen Debatten beschäftigt war, 
wie es fü r Wissenschaftler manchmal typisch ist. ( ... ) 

CIA: ein Auftrag für die ,,Jungs von Chicago" 

Die CIA plant weit voraus. Schon als sie die Regierung unter 
A llende aktiv unterminierte, beauftragte die US- Regierung 
Proteges aus Chicago mit der Erarbeitung eines 300 Seiten 
umfassenden Entwurfes für eine Wirtschaftspolitik, d.ie nach 
einem Stur.l der Regierung der Unidad Popular (UP) Anwen­
dung finden sollte. Mit den Generälen kamen auch die "J ungs 
von Chicago", die jetzt mindestens ein Drittel der leitenden 
Positionen im Bereich der Wirtschaftspolitik der Junta ein­
nehmen 1. Logischerweise strebten sie danach, das "Pro­
gramm von Chieago" zu velWirklichen. das sie. für d ie CIA 
ausgearbei tet hanen. Arnold Harberger - die Hauptpe rson in 
d ieser Verbindung - war seit dem Umstun. mindestens schon 
fünfmal in Chile. Während eines Aufenthaltes im Jah:re 1974 
lobte er die Politik der Junta, sie habe 'so viel Fortschritt mit 
so wenig Aufwand erreicht. Er sagte voraus, daß die Produk~ 
tion mit ein bißchcn Glüek im Jahre 1974 um 4- 5 %, und im 
Jahre 1975 um 10 % steigen würde. 

Die Unte rstützung, die die Junta von der .. Chicagocr Schule" 
erhält, wurde am deutl ichsten als Professor Friedman. Har~ 
berger und Langoni im Män. 1975 nach Santiago reisten. wo 
sie Pinochet und Minister seines Kabinetts trafen und auch 

M. Fri.dman - Mann der Konzerne 

öffentliche Vorlesungen hielten. Zu jener Zeit stellte Fried­
man die Diagnose, daß die chilenische Wi rtschafl an einem 
" Haushallsdefizit, begleitet von Geldumlaufschwierigke iten" 
leide. Folgende Empfehlung wurde gegeben: die öffentlichen 
Ausgabe n zu senken, das Anwachsen des Geldumlaufs und 
das Kreditwesen zu stoppen, Einschränkungen und Subven­
tionen fü r Unternehmungen aufzuheben, das Einmischen der 
Gewerkschaften in die Wirtschaft auszuschalten und die Real­
löhne zu senken. Mit d ieser Politi k würde sich die inflations­
rate schnell auf 5 % pro Monat senken, was wiederum eine 
verstärkte Kapitalbitdung und ökonomisches Wachs,tum zur 
Folge hälle. Ein vorübergehender Anstieg der Arbeitslosen­
rate würde in Kauf genommen werden. was zum Teil du~ch 

Senkung der Reallöhne verhindert würde. und was den Ersatl 
von Arbeit für Kapital in der Produktion verstärken würde. 
Die Politik der Junta halle sich natürlich schon nach diesen 
Richtlinien orientie rt. Das Rezept der .. Chieagoer Schule" 
war, die Intcnsität der Therapie (in Friedmans Worten 
" Schock therapie") zu erhöhen. " Business Week" 2 beschrieb 
sie als .. drakonische Maßnahme", .. Cold Turkey" und ein 
" Laborexpe riment", Friedman sagte voraus. daß seine Thera~ 
pie bis Anfang 1976 einiges aus der Wi rtschaft herausholen 
würde. Die Junta handelte sc_hnel1 nach der Empfehlung von 
Friedman und Harberger und begann mit eine r Umbildung 
des Kabinetts. ( .. . ) 
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Friedmans Bruderschaft mit Wuhington und den MlJltis 

Die Versuchung, Leute wie Friedman und Harberger als den 
Typ des hannlosen Professors hinzustellen, der sich nur der 
Wissenschaft und den Studenten widmet und fern von Ent· 
scheidungen steht, welche die Geschichte beeinßußen, muß 
überwunden werden. In Wirklichkeit haI sich die .. Schule" 
in eine gewaltige ideologische Bruderschaft mit der US~Re· 
gierung, multinationalen Konzernen und mult.ilateralen Fi­
nanzinstitutionen begeben. 

Friedmans inoffizieller Start in die Welt der Leute. die poli­
tische Entscheidungen treffen, war 1964. als er Wirtschafts­
berater von Barry Goldwater war, der gerade für das Prä­
sidentenamt kandidierte. Seither spielt er eine größe:re Ro11e 
als Publizist für Institutionen und Interessen wohlhabender 
Leute. Sein diesbezüglicher Standpunkt wird in scin~r neu­
esten Ausgabe journa listischer Schriften dokumentiert. Er 
bevorzugt rechtscxtreme Regierungen. einschließlich Rho­
desien und Südafrika neben Chile. Obwohl darütx:r keine 
Do kumentation vorliegt, wird er in wirtschaftspoJitischen 
Kreisen im allgemeinen als der Ilktivste öffent lich auflre­
tende Sprecher seines Faches bezeichne!. Sein Publikum ist 
natürlich der Wirtschaftsbereich in Amerika . Friedmans An­
sichten ähneln denen der Weltbank und des Internationalen 
Währungsfonds. 

Die Politik der "Chicagoer Schule" gegenüber Qlile hat auch 
unte~ führenden Politikern der USA Anklang gefunden. Im 
Jah re 1976 besuchte Finanzminister Simon Chile. Simon gra. 
IUlierte Pinochet zur Wiederherstellung der ökonomischen 
Freiheit in Chile und zu sciner Anti· inflationspoli.tik und 
empfahl, die Junta weiterhin ökonomisch zu unterstützen. 
Während der Allende·Regierung ,sank die jährliche Rate 
direkter ökonomischer Hilfe der USA an Chile um 84 % 3. 
Mit dem Sturz der UP~Regierung manifestierten die USA 
ihre Zustimmung zur Politik de r Junta mit einem zv,·ölffachen 
Anstieg der Hilfe, die Schuldentilgung nicht einge rechTlCt. 
Dieser neue Satz war zweimal so hoch wie der in den Jahren 
1969 und 1970, was e hiJe jetzt zum größten Empfänger finan ­
zieller Hilfe der USA in Lateinamerika macht. (. , .) 

DIl5 attraktivste Steuerpaket in der ganzen 3. Weh 

Die Junta hielt sich eng an das Ideal ö konomischer Freiheit 
und an die Pläne der CIA ruf Chile und hob die Preiskontrollen 
im Herbst 1973 schne ll.auf. Die Regierung der UP baue die 
Preise durch strenge Kontrollen niedrig gehallen, eine chi le~ 
nische Praxis. die 'schon 30 Jahre alt war. Nachdem diese Fes~ 
sein e ntfernt waren, stieg das Preisniveau um ein Fünffaches 
im dritte n und letzten Vierteljahr 1973, was einen größeren 
Anstieg als während der Jahre 1970-1973 (im zv,'eiten Vier­
tel) bedeutete. Die " Jungs von Chicago" rechtfertigten diese 
dramatischen Pre issteigerungen. indem sie sie als notwendi~ 
gen Ausgleich für eine Geschichte von Preiskontrolle n und 
finanz- und währungspolitischer Unverantwortlichkeit hin· 
steJlten. So lch ein Ausgleich müßte einer effektiven Anwen­
dung de r Po litik der "Chicagoer Schule·· \IOrangehen. 
Preisangleichungen haben sich auch auf den Wechselkurs 
ausgewirkt. Ein einziger Wechselkurs wurde fe stgelegt. Der 
Peso durchlief eine Serie von Abwe rtungen mit dem Zweck , 
Zahlungsdefizite zu beseitigen . Da von der Ab'o\·ertung des 
Peso eine Ausv.·eitung des Exports erwartet wurde. verstrick­
ten sich diese Maßnahmen mit dem Konzept der Junta, den 
Außenhandel zum führenden Sektor bei der Ankurbclung 
von ökonomischem Wachstum und Vollbeschäftigung zu 
machen. Es war weiterhin beabsichtigt, den Außenhandel 
durch Einschränkungen der Tarife anzukurbeln. Indem die 
Tarife gesenkt und Subventionen mr nationale Unte01ehmen 
gestrichen würden - so behauptete man - würden chil enische 
Finnen gezwungen. nicht mehr für den nationalen, sondern 
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für den We ltmarkt zu produzie ren. Ebenfalls wurde versi­
chert . daß internationale Konkurrenz die Firmt!n, die noch für 
den inländischen Markt produzierten. an der Ausnutzung 
ihrer Monopolstel1ung hindern würde·. 
Zusätzlich zu Importen wurde die chilenische Wirtschaft aus­
ländische n Investitionen geöffnet. Ausländischen Finnen wird 
jetzt garantiert , daß sie keinen einschränkenden Kont.ro lle n 
unterworfen werden, daß es keine Beschränkung auf den Ab­
zug von Profiten gibt . daß Kapita lvernichtung zu günstigen 
Bedingungen stattfinden kann, daß es für Hauptgüter ennä 4 

ßigte Zölle gibt und daß ihnen Steuern erlassen we rden . Das 
Steuerpaket für ausländische Firmen ist heute das attraktivste 
in der ganzen Dritten We lt. Sondergenehmigungen und -kon­
zessionen bezüglich der Ausbeutung von Rohstoffen, beson­
ders Kupfer, Petroleum und Bauholz, werden gewährt. Das 
Konzept de r Junta beinhaltet, daß inländische Quellen unzu· 
reichend für die erforderliche Kapitalbildung sind, und daß 
deshalb internationale Que llen he rangezogen werden müssen. 
Während der Allendc- Regierung waren eine große Anzahl 
von rirmen nationalisiert oder von der Regierung unter die 
Oberaufsicht der öffentlichen Entwicklungsgesellschaft 
(CORFO) gestellt worden. Zusätzlich wurde eine großzügige 
Landre fonn durchgeführt . 

Einführung der "Schoc:kthenpic" 

Diese Maßnahmen waren natürlich bete no ire (Greue!. d. 
Red.) für das Konzept der ö kono mischen Freiheit de r "Chi~ 
cagoer Sch ule". Schne ll wurden Pläne bewerkstelligt. um den 
staatlichen Sektor einzuschränken. Von den 492 Unterneh­
men unte r staatlicher Kontrolle sind 293 wieder in die Hände 
ihrer früheren Besitzer übergegangen. Die meisten der übri­
gen wurden zu Niedrigstpreisen zur Verste igerung freigege­
ben, \IOn denen 141 entweder verkauft sind oder gerade ver~ 
kauft we rden·. Im Höchstfall plant die Junta, 20 Firmen im 
öffentlichen Sektor zu behalten'. Was das Programm der 
Landreform anbetrifft , so gingen Anfang 197460 'Yo der Bau· 
emhöfe (1 ,7 ·Mio Hektar) wiede r in Besitz von Großgrund. 
bcsiLZern über6 . 

Nachde m die Kräfte rur private Initiativen wieder in Gang 
gesetzt waren, entsprach es der Chicago·Doktrin auch , " Ver­
antwortung" für Ge ld und Finanzen einzuführen. Traditio· 
nelle Methoden, den Geldumlauf einzuschränken, wurden 
eingeführt, einschließlich einer Erhöhung von Rescrvemen­
gen, des Rückgangs des Gelddruckens und dcr Anhebung 
der Kreditkosten. Aber zur gleichen Zeit machte die Junta 
Anleihen und überweisungen an große Firmen und e rlaubte 
privaten Finanzinslituten, Ge ld zu drucken. Zusätzlich dazu 
wurden " Financieras" (sic ähneln Investitionsbanken) zur 
Stimulierung von Invcstitionstätigkeitcn eingerichtet. 

In übereinstimmung mit der Ideologie der "Chicagoer Schu­
le" drängte die Junta nach Einschränkung der Regierungs· 
ausgaben und Steuererhöhung. Der Theorie entsprechend 
würde dies nicht nur als eine Bremse für Gelde"pansionen 
wirken, sondern auch Minel für die Privatwirtschaft freisc t­
zen. Real wurden zwischen 1972 und 1974 die öffentlichen 
Ausgaben um 11 % reduziert .. obwohl der Anteil der Steuern 
a m Bruttosozialprodukt leicht angehoben wurde. 

Die "Schocktherapie·' wurde unverhofft nach dem Besuch 
von Friedman und Harberger im Jahre 1975 eingeführt. Ein­
ko mmens- und Grundsteuern wurden um 10 % erhöht, wäh· 
rend die Mehrwert steuer auf 20 % heraufgesetzt wurde 7, 

Steuern wurden jetzt ehemals steuerfreien Sektorcn aufer­
legt, und an ·früher ö ffentlich zugänglichen Universitäten wur­
de Schulgeld eingefü hrt . Es muß dartm erinnert werden, daß 
nacH Auffassung der .. Chicagoer Schule·· militärische Auf­
wendungen e ine von den wenigen Bereichen sind, die mit 
ökonomischer Freiheit übereinstimmen. Woanders wurden 



RegierungSibteilungen angewiescn. in einem realen Zeilraum 
die Peso-Ausgabcn um 15 "0. die Dollar-Ausgaben um 25 % 
zu kürzen und alle Bauvorhahcn zu stoppen'. Die Ausgaben 
für das Bildungs- und GesundheitSVo'eSCn solho:n zwischen 
1974 und 1976' um 41 % ge).;ün;t "'erden . um soden Fehler 
aus der Vergangenheit. das Wohlfahrts- und Sorialsystem 
über die Möglichkeiten der Wirtschaft hmaus auszudehnen. 
zu korrigieren. Oie Ste lien der Regierungsangestellten um 20 % 
zu kurzen . wurde als Zie l festgesclI.l. Bis Juni 1975 wurden 
40000 Angestellte des öffentlichen Dienstes entlassen '0. Die 
Regierung hatte ]CUt emen Überschuß im Haushalt. trotz der 
sehwindenden Steuergrundlage . Die Einnahmen wurden zur 
Tilgung \on Geklzahlungen genutzt. 

D ie Politik der .. Chicagoer Schule" hatte nur begrenzten 
Erfolg. den Umlauf des Gelde einzudammen. Es iSI schon 
merkwürdig. daß die Empfehlungen von Harbcrger und 
Friedman einen Anstieg des Geldumrangs im letzten Drei­
vierteljah r 1975 bewirkten. Aber bis 1.lIr ersten Hälfle \'On 
1976 wurde die Wllchstumsrute um mehr uls die Hälfte redu­
ziert , wenn mlln sie mit 1974 lind 1975 ve rgleicht. 
Wie von den "Olicllgoe r Jungs" vemlut et. fie l die Inflations­
rate in die unmiuelbare Nähe von 200 % pro Jahr. Gleich­
zei tig soll te auch fe stgehalten werden . daß durch die neue 
Politik de r Junta die Preise astrollOmi~h in die Höhe schos­
sen und die Infl3lionsnue immer höher ist als zur z.ell Allen­
des. Me hrere Faktoren außer dem Geldumlaur haben dazu 
beig~tragen . die Inflation cinzudammcn. Zuerst einmal hai 
die Junta Kredite in Höhe \'On 2 Mrd Dollar während der 
ersten 2 ' lI Jahren Amtszeit von de r Regierung der USA, der 
Weltbank . dem Internationalen Wilhrungsronds und \'on pri­
vaten Danken " bekommen, wo~i sie zur Güten:ufuhr durch 
Impone beitrugen . Zweitens wurd~ die Imponkapa2ität der 
Winschaft durch die Kupferpre isc erhöht, die wesentlich über 
denen v.iihrend der Regierung Allende lagen. 

Spekulanlentum und slnkende Reallöhne 

Das Ausbleiben materieller Investitionen 1974n 5 s teht in 
Beziehung zu verschiedene n Fllktorcn, die auBerhalb des 
Chicugocr Modclls begründet sind oder von ihm abgelehnt 
werdcn . Die Einrichtung \'on " Finuncieras" als Basis für den 
Kapi tll lmlirkt hut die InJI1tutioll und den Fonds zu Speku ­
lationen ve ranlaßt . 
So wurden die Spcku lmionsaktivitäten zur bedeut endsten 
•• Wnchstumsindustric". wie sich das in den Preisen <luf dem 
Aktienma rkt bemerkbar macht. die schneller als die allgemei­
nen I"ei~ gestlcgen sind 11. Aber v. iehtiger ist sogar noch, daß 
nur wemge Unternehmen - sov. ohl chilenische als auch aus­
Hindische - duran intere»icrt 5111<1. in einer kranken Win. 
schaft zu im'csticren. Viele Finnen .sind entweder geschlos­
sen od<-r arbeiten nur drei Tage pro Woche. was kaum ein 
Anreiz iSI. dIe Kap:llitii tcn zu erv.eitem. Für US-Firmcn zum 
Beispie l betrug die Rate der Rein\'cstitionen 197-4- 2.7 % 
(0.0 % in der Industrie). Wall die niedrigste Rate in' Latein­
amerik a wari). 

Oie entschiedenste Wirkung haltc dlt Politik der Junta auf 
die Arbeitslosigkeit. Während der Regierung AUendes fiel die 
A~itSloscnq,uo te aur 3.1 % 1" , eme Zahl. die die .Jungs von 
ChlCUgo" Z\\clfeUos als über der .. nutürlichen Höhe-- betrach. 
te ten. Ende 1975 mußte die Junta ~ine Ouote \'On 22 'Yo zu­
geben - inoffizielle Schätzungen la!,'!!n sogar Ixi 30 % und 
höhe r. Im Ju li 1976 lug eine vorsichtige Schätzung bei 
25 % 11, Duzu kommt. daß die große Anzahl von politischen 
Entlussungen nicht in dcn offizie llen Ziffern enthalt l!n sind , 
Wie es IIls Teil der Politik der .. ChiclIgocr Schule" vorgese­
hen war. sol lt en die Reallöhne gekünt "'erden. um einen 
Anstieg de r Arbeitslosigkeit umzukehren. Unte( Allende stie. 
gen die Rea llöhne zwischen 1970 und 1972 um 20 % , 1974 
sind durch die Politik dc!r Junta die Rea llö hne _ \'on ihrem 

Slum.ln 5onllooo 

Stand von 1972 - um 21 % gesunken. 1975 sind sie weiter. 
hin um einige Prozent gesunken " . Oie Reduzierung der Real­
lö hne wurde durch die Kriminalisierung der Vereinigten Ar­
bciterfOderation und durch die lIIegalisierung von Streiks er. 
leichte rt . ( ... ) 

Die Voraussagungen fü r eincn reibungslosen Übergang in die 
Produktio n stell ten sich als genauso ungenau heraus wie d ie 
für die Beschäftigung.slagc, Im Jahre 1975 ging das Brutto-­
sozia lprodukt um 15 % zurück - das ist der niedrigste Stand 
~er letzten sieben Jahre! -. wohingegen die IndUSlrieproduk-
1100 gar um 28 % zurückging. Während die Industrieproduk. 
tion nfeht so stark wie 1975 zUTÜckging,sank sie auch im Jahre 
1974 im Vergleich zu den Jahren während der UP· Regie­
rung. 
Nebenbei bemerkt sollten V. iT die unterschiedlichen interna­
tionalen Bedingungen de r Junta und der Regierung Allendes 
(esthal ten . Die Produktionsstcige rung unter der UP·Regie­
rung fand in einer feindlichen Umgebung statt. Nixon 
hatte - um es mi t' !feine'n Worte'n auszudrucken -die Absicht, 
.. die chi lenische WirtSChaft zum Schreien zu bringen," Oie 
UP snh sich mit einem totalen Boyko tt von Seiten der USA 
und de r We ltbank konfrontiert . Zur gleichen z.eit fielen auen 
die Kupferpreise. Der CIA brachte die Wirtschart durch Un­
terstützung von Streiks und Sabotageakten ins Wanken: die 
Kupre rkonzeme der USA und ITI tnJgen zum Sturz der Re­
gierung bei. \\''$ sie nur konnten . Im Gegensatz dazu hat dlC 
Juma auf legaler Basis Streiks \'erOOtcn, und wo wikie Streiks 
durchgefiihrt wurde n. hat sie deren Führer kurzerhand be­
seitigt. Hätte die UP nicht ständig unter internationaler ö ko­
no mischer Belagerung gestanden. hätte sich ihre winschaft­
liche Entwicklung sicher weiter verbessert. Deshalb wäre der 
wirtschaftliche Ab5tieg unter der Junta sogar noch drastischer 
gewesen, a ls Statistiken das zeigen. 

Chiles Wirtschaft "zum Sdtreie n" gebrachi 

Sogar nach dem je tl:lgen Aussehe n der Statistiken ist dieser 
steile Rückgang ein negatives Indiz für die Chicago-Junta 
Theorie. Sie steht de utlich im Widerspruch zu Harbergers 
VornusslIgc . die Produktio n würde .. mit ein wenig Glück" 
1974111114-5 % und 1975 um 10 % steigen, Wir haben auch 
keinen ß eweis für die guten Dinge . die Friedman fü r die Wirt­
schaft Hir Anrllng 197(; vorausgesagt haI. (. , .) 

Der ,.Plnn von Chicogo" h:11 den Grdd ökonomischer Un­
gleichheit um ein vieUaches verschärft mit dem Ziel, In\'eSli­
tionstätigkeiten zu fördern . Laut einer Schätzung \'On Michel 
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ChoSudowsky aus dem Jahre 1"974 stieg das Einkommen der 
obersten 5 % der Bevölkerung von 22,7 % aufungefa hr 50 % 
des Einkommens l1. Obwo hl das Brullosozialproc.Jukt zwi­
schen 1972 und 1975 um 19 % pro Person gefa llen ist, haben 
die wohlhabendsten 5 % immer noch von dem Putsch profi­
tiert. 
Für alle anderen war er eine ökonomische Katastrophe. Die 
Mittelklasse verkauft jetzt ihre Verbrauchsgüter, während 
25 % der Wissenschaftler und Teehniker emigriert sind". 
Ober die Hälfte der Bevölkerung sinkt immer tiefer auf der 
Einkommensskala und leidet unter extreme r Armut. Es ist 
dcshlab nicht verwunderlich, daß ein Arzt des öffentlichen 
Gesundheitswesens berichtet, daß die Hälfte der Kinde r, die 
in die Klinik kommen . an e rnsthafter Unterernährung leiden. 

Die wachsende ökonomische Ungleichheit verläuft parallel 
zur wachsenden Kapit alkonzentration. Nach Auffassung der 
Junta können nur die großen Konzerne ernsthaft auf dem 
Weltmarkt konkurrieren. Diese Konzerne we rden daher sub· 
ventioniert und Verschmelzungen gefOrdert. Gmße Umer­
nehmen waren in de r Lage, ihre wirtschahsbeherrschende 
Stellung auszubauen . Weil sie bevorzugten Zugang zu Kredi­
ten haben. Dazu kommt . daß de r wirtschaftliche Rückschritt 
kleine Firmen besonders hart trar. Viele waren Zulieferbe­
triebe, und als die Aufträge zurückgingen. bevorzugten große: 
Be triebe, die Auflräge selbst auszuführen statl sie an ihre 
Zulieferbetriebe weiterzugeben. Als Folge davon hat eine 
große Anzahl von kleineren Firmen bankrott machen müs­
sen. ( . . . ) 

Hauptnutznie8er faschistischer Wirtschaftspotitik 

Nach Orlando Leteliers Worten hat die Po litik der .,Chica­
goer Schule" "die ökonomische und politische Macht einer 
kleine n herrschenden Klassc durch eine massive Verlage rung 
von Reichtum aus den Händen der Arbeiter- und Mittel­
Idas~ in die Hände ei ner ausgewähhcn Gruppe von Mono· 
polisten und Geldspe kulantcn"19 sichergestellt. Auf der einen 
Seite ist ein großer Te il der Chicago-Politik dazu bestimmt. 
Profite zu ste igern. z. B. dureh Senken von Reallöhnen. Aber 
der wichtigere Aspekt geht über die Einzelaspekte von Preis­
gestaltung und Profitrat e hinaus. Es ist die Wiedereinfüh­
rung eines ganzen Syslems. Der erste Schritt war das Rück· 
gängigmachen der Ve ränderungen unter de r Regierung AI· 
lende. Aber weil die Chicago-Junta Politik jetzt ta ktisch im 
Vorteil ist, strebt sie danach, ein System des .. l.aissez faire" · 
Kapitalismus zu etablieren. wo das Kapital frei von allen Ein­
schränkungen ist; ohne Rücksicht auf sozial<; und ökonomi­
sche Konsequenzen . 

Wenn die .,Chicagoe r Schule" in diesem Licht betrachtet 
wird, stellt sie sich als militärischer Berater mr das KlIpital 
und für das dar, was di~ses offensichtlich als Klassenkrieg 
ansieh!. In diese r Bezie hung gehen das Zerschlage n der Ge­
werkschaften und die hohe Arbe itslosenqu"ote einher mit der 
Zerstö rung des ,.marxistischen Krebses" und der DiS"Lipij· 
nie rung der Arbeitskrafl. Die Disziplin hat sowohl eine poli­
tische als auch eine ökonomische Funktion. Auf polilischer 
Ebene we rden Arbeiter verfolgt, wenn sie sich gegen die 
"ökonomische Fre iheit" des Kapitals wenden . Ökonomisch 
gesehen wird den Arbeitern beigebracht. ihre Erwartungen 
zu senken , dankbar für jeden verfügbllren Job zu sein, eg.11 
unter welchen Bedingungen . Würde dies alles erfolgreich 
durchgeführt, .so müßte Chi le eine fügsame und entpoliti­
sierte Masse an A rbeitern haben. die keine Gefahr. für dn.~ 
Wirtschaftssystem bedeutet. 
Kleinkapitalisten. von denen vie le - wie .~chon oben ange· 
sprochen - bankrott gemacht haben, gehören nicht zu den 
NUI7.nießcrn dieser Politik . Gegnerdcr Regierung der Unidad 
Pa pular, einschlicßlich des früheren christdemokratischen 
Pr'.is identen Frei und anderer gemäßigtcr Kriirte.sowie Klein· 
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produzenten . die den inländischen Markt belieferten, gehören 
jetzt zur Opposition gegen die Junta und gegen ihre von Chi­
cago bestimmte Po litik. Die Anstrengungen der Junta. die 
Kapitalkonzentration zu reedern. sind nicht nur arbci tcrfeind­
lieh, sondern richten sich genauso gegen den Mittelstand. 

De r größte Nutznießer dieser Po litik ist augenschein lich das 
internationale Kapital. Nationale Bourgeoisien haben einen 
geschützten inländischen Markt. der von Tarifen und andcren 
Arten von Unterst ützung ger o rdert wird, immer bevorzugt. 
Im Gegensa tz dazu begünstigt die Junta multinationale Kon· 
zerne, indem sie ihnen die Wirtschaft rur Impone und direkte 
Investitione n zugänglich macht. Dabei steigen die Profite 
der ausländischen Konzerne . Wie wir schon festgestcllt haben, 
ist das ökonomische Konzept de r Junta ganz auf die in terna­
tionalen Interessen als Hauptstütze der chilen ischen Wirt­
schaft ausgerichte t. Daher ist der wohlwollende Empfang, 
der der Junta von privaten und Finanzgruppen der Vereinig­
ten Staaten bereitet wurde, kaum verwunderlich. 

Friedman und Harbe rger haben ausgeführt. daß sie zur poli­
tischen Fre ihe it in Chile beitragen, indem sie behaupteten, sie 
hätten d ie Generäle von e iner Po litik zu überzeugen verSUI.:ht. 
die die Junta stürzen würde. Es entspricht jedoch eher der 
Wirklichke it, daß die ,,Jungs von Chicago" Empfehlungen 
gegeben haben, die den Faschismus notwendig machen: denn 
nur mit Maschinengewehren kann gegen die Opposition ven 
Arbeitern und Mittelklasse gegen dic.sc Politik angegangen 
werden. Im Gegensatz zum Anspruch der "Chicab'OCr Schu­
le", daß ökonomische Freiheit zu politischer Freiheit fühn . 
ist es killr, daß das Fe hlen politischer Freiheit notwendig ist. 
um ihre extreme Form ökonomischer Freiheit zu etablieren. 
General Pinochet handelt streng nach diesen Regeln . wcnn 
e r eine Kette von militärischen Vorschriften erläßt. Es ist 
schwer zu glauben. daß Friedman und Harbcrger di e.<; nicht 
genauso deutlich vor Augen hatten wie die Generäle. 
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dem Versuch , unsere Revolution durch opportunistische und 
karrieristische Praktiken aufzuhalten; indem Spaltun,gen be­
trieben, Rassismus und Stammesegoismus und andere inkor­
rekte Ideen verbreitet werden, um ihre Ziele durchzusetzen. 
Diese Rechtsopportunisten verhindern die Entwicklung der 
organisatorischen Bewegung, sondern sich selbst m~~hr und 
mehr von den Massen ab und untenninieren heimlich das 
Wachstum .der Volksrnacht. Um ihren Absichten nj'iher zu 
kommen, weichen diese Elemente offenen ideologiscben De­
batten als dem korrekten Weg zur Lösung von Streitfragen 
aus; sie ziehen Verleumdungen und bürokratische Arbeits­
methoden vor. 
Wir müssen ebenso stets wachsam gegen linksradika.le Ten­
denzen in unserer Organisation sein, die nicht imstande sind, 
die konkrete Situation in unserem Land und die momentane 
Phase unseres Kampfes einzuschätzen, und demagogische 
Versprechungen machen, die das Volk verwirren. 
Aus all diesen Gründen sind die Worte des Genossen Präsi­
denten Agosti.nho Neto noch immer von Bedeutung, wenn er 
sagt: "Die MPLA, die VRA~ und ihre Regierung werden 
auf keinen Fall die Spaltung der politischen Front zulassen, 
die uns zum endgültigen Sieg für die Erfüllung der Sehnsüchte 
der am meisten ausgebeuteten Schichten führt . Wir werden 
~eine spalterischen Demonstrationen dulden und die Ab­
weich ungen bestrafen, die von Abenteurern jeder Sorte 
immer noch in unsere Bewegung zu bringen versucht wer­
den". 

Auf diese Weise werden wir bei der Behauptung und Ent­
wicklung unserer angolanischen Persönlichkeit erfolgreich 
sein, indem wir stets die allgemeine Situation in unserem Land 
beachten. 

Die allgemeine Situation 

Die Bedingungen, die durch den plötzlichen Weggang einer 
großen Zahl von Technikern aus unserem Lande entstanden 
waren, zusammen mit der Sabotage und dem Diebstahl von 
Gütern und Ausrüstungen, die von den flüchtenden K olonia~ 

listen begangen und noch verschärft wurden, durch den impe­
rialistischen Aggressionskrieg, den die junge Volksrepublik 
Angola tragen mußte, führte n zu gewaltigen Schwierigkeiten 
während des ersten Jahles der Unabhängigkeit. 
Ocr Mangel an politischen und technischen Kadern , der Nie­
dergang der Produktivität in allen Sektoren, dazu noch der 
gewaltige Schaden, der dadurch entstand, daß wir groBe Teile 
unscrer Produkte (Kaffee, Baumwolle, Sisal, usw.) nicht vor­
teilhaft absetzen konnten, bereiten unserer Regierun,!!: ernste 
Sorgen. 
Die Sabotage, die von ei:ligen Monopolgesellschaften betrie­
ben wurde, unter denen namentlich die Cabinda Gulf Oil 
zu nennen ist, die ihre Aktivitäten für mehrere Mom:Lte ein­
stellte, der bedeutende Anstieg des illegalen Diamantenhan~ 
dels sind weitere wichtige Probleme, die gelöst werden müs­
sen, da sie zu einem starken Rückgang unserer Devisen füh­
ren . 

Zu all diesen Fragen, welche die ökonomische Entwicklung 
unseres Landes bet reffen, kann noch die Unorganisiertheit 
und die schwaehe Mobilisierung der Massen allgeme:in hin­
zugezählt werden ; Faktoren, die der Feind dazu nutzt . Dis­
ziplinlosigkeit zu schüren und fa lsche Ideen zu infiltrieren. 

Trotz all dieser Schwierigkeiten hat es unser Volk geschafft, 
die unzähligen Hindernisse zu überwinden, und die Bilanz 
des ersten Jahres der Unabhängigkeit hat sich als außeror­
dentlich positiv erwiesen, sowohl was die Bcwältigu.ng der 
Aufgaben des nationalen Wiede raulbaus als auch was die 
Verteidigung des Landes und die Organisierung des Volkes 
betraf. Bei diesen Anstrengungen müssen wir die Hilfe der 
sozialistischen Länder betonen, und vor allem die kämpferi-

sche internationalistische Hilfe des kubanischen Volkes, sei­
ner Partei und seiner Fi,ihr.er, die in vielen Bereichen zu den 
erreichten Erfolgen beigetragen haben. 
Die Dynamisierung aller Bereiche hai den Vorrang, wenn die 
Organisation um die MPLA verstärkt werden soll. Also wer­
den wir auch an der "Organisationsfronl" fortschreiten und 
uns selbst mit vollem Herzen in die Aufgaben der Organisa­
tion stürzen. 

Die Fronten unserer Offensive 

Wenn wir diese Offensive voller Energie und mit Entschie­
denheit vorantreiben, müssen wir zunächst sorgfallig über­
denken, auf welche Gebiete der gTÖßere Teil unserer An­
strengungen konzentriert werden soll. Daher: 

a) A n der Front der Organisation: Bei der Analyse unseres 
revolutionären Prozesses und im Bewußtsein der Notwel1dig­
kei t, die Revolution zu konsolidieren , müssen wir die fu nda­
mentale Frage berücksichtigen, daß die Arbeitsmethoden 
korrigiert werden müssen, die den von der MPLA empfoh­
lenen zuwiderlaufen und die immer noch e inen großen Teil 
unserer O rganisat ion schädlich beeinflussen. 
Deshalb nimmt der Kampf gegen die Bürokratisierung der 
Struktur, gegen das Abgehen vom demokratischen Zentra­
lismus, gegen Undiszipliniertheit und alle unkorrekten Prak­
tiken entscheidende Bedeutung in der gegenwärtigen Phase 
unseres Kampfes ein. 

Damit dieser Kampf erfOlgreich wird, is t ein tiefes Verständ­
nis für die Realitäten unseres Landes unerläßlich, bereichert 
um die Kenntnis der Erfahrungen anderer Revolutionen, so 
daß wir die revolutionäre Theorie, die marxistisch-leninisti­
sche Theorie, schöpferisch anwenden können, und auf diese 
Weise unser ideologisches Niveau heben und den "Geist des 
reinen Buchwissens" wie die stereotype übertragung allge­
meiner Theorien bekämpfen. 

Die Aufgaben der Stunde 

In dieser Hinsicht müssen wir die " Bewegung der Organisie­
rung", wie sie vom Zentralkomitee der MPLA in Gang ge­
bracht worden ist, vorantreiben, da sie das einzige Mittel ist, 
die objektiven Bedingungen für den idf:ologischen Fortschritt 
zu schaffen, der es möglich macht, eine marxistisch-leninisti­
sche Partei aufzubauen, das einzige Instrument, das gewähr­
le isten kann, daß unser Votum für den Sozialismus Realität 
wird. 

b) An der ökonomisch-finanziellen Front : Da wir eine Wirt­
schaft sstruktur gee rbt haben, in der die Produktivkräfte nicht 
im Dienste des Volkes entwickelt wurden, ist jetzt eine ver­
einte Produktionsanstrengung erforderlich, um die ernsten 
ökonomisch~finanziellen Probleme so schnell wie möglich zu 
lösen. 
Die gegenwärtige Situation, die durch einen Mangel an Waren 
und eine graduelle Steigerung der Lebenshaltungst.;osten cha­
rakterisiert is t, erfordert einerseits einen Kampf gegen Ver­
schwendung und gegen die Zerstörung unseres Reichtums, 
und andererseits eine Intensivierung der Produktion und 
eine Steigerung der ~roduktivitäl. 

Wenn diese Produktionsanstrengung von den Massen in einer 
bewußten und entschiedenen Weise angegangen wi rd, wenn 
die Verantwortlichen aller Sektoren strenge Spannaßnahmen 
anwenden und wenn wir uns anstrengen , die gesellschaftliche 
Organisation zu entwickeln, dann würden allmählich viele 
Probleme beseitigt werden. 
Auf der anderen Seite ist es dringliCh, Produktionsgenossen­
schaften zu vennehren und zu unterstützen , und wirksam das 
Ungleichgewicht zwischen Stadt und Land zu bekämpfen. 
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überall und zu jeder Zeit müssen wir unsere Gesetze, die 
Rolle der Arbeit in der Revolulion und die Prinzipien der 
gewerkschaft lichen Organisation erklären, so daß jede rmann 
die grundlegenden Ziele unserer Revolution begreift, ohne 
jemals opportunistischen Verlangen zu unterliegen. 

c) An der 8ildungsfront: Wir richten Erziehung und Kultur 
auf die Bildung eines neuen Menschen aus, und wir überprü­
fen unsere Kultur, indem wir sie von allen Spuren des Kolo­
nialismus reinigen. In dieser Offensive müssen die Schulen 
Fronten sein in der bewußten und energischen Schlacht gegen 
Analphabetentum und Obskurantismus·, indem sie Zentren 
werden für die Verbreitung einer neuen Mentalität, der natio­
nalen Kultur sowie polil ischer, technischer und wissenschaft­
licher Kenntnisse - alles äußerst bedeutende Faktoren für das 
Fortschreiten der Revolution. 
Da es d ie Jugend ist, die den angolanischen revolutionären 
Prozeß fortführen wird, ist es diese Front, an de r wir - begin­
nend mit d en " Jungen Pionieren" - alle Laster und korrupten 
Praktiken des Systems der Diskriminierung und Au.sbeumng 
bekämpfen müssen. In einem weiteren Sinn sollten alte Intel­
lektuellen und revolutionären Studenten aktiv teilnehmen am 
Kampf für Volksdemokratie und entschlossen ihren Beitrag 
zum Aufbau der Grundlagen der neuen, völlig fn:ie n Ge­
sellschaft, die wir aufz ubauen versuchen, le isten. 

d) An der Gesundheitsrront: Unter Berücksichtigung, daß 
eine Steigerung des Lebensstandards der Massen uns abver­
langt, gegen Krankheit und für die Verbesserung der sani­
tären Bedingungen zu kämpfen, müssen wir die in diesem 
Jahr begonnene Arbeit intensivieren, indem wir das Beste 
aus den bestehenden Bedingungen machen, um die Ursachen 
für Krankheiten zu verringern und unhygienische Gewohn­
heiten abzuschaffen . 

e) An de r ideologiKhen Fronl : Dieses ganze Programm blie­
be unwi rksam, wenn wir uns nicht mit der Stärkung der 
Kraft beschäftigen würden, die unser ganzes Leben und un­
sere Gesellschaft bestimmt, der Ideologie. 
Indem wir die ideologische Einheit stärken, die MPLA als 
die.führende Kraft des Staates und der angolaniS(:hen Ge­
sellschaft festigen. e in hohes Niveau der krit ischen Auseinan­
dersetzung erhalten, als ein Mittel , um die nationale Einheit 
zu erreichen, und indem wir der Politik de n Vorrang geben, 
we rden wir unbeirrbar voranschreiten zum endgültigen Sieg. 

Wir müssen eine Offensive im ideologischen Berei,:h voran­
treiben - organisieren, um zu lehren, diskutieren, um zu ler­
nen. Wir müssen die Interessen jeder Klasse richtig einord­
nen und die unsrigen korrekt im gegenwärtigen Prozeß des 
Klassenkampfes besti mmen. Um das zu bewältigen, müssen 
wir d ie revolutionäre Theorie, den Marxismus-Lelrl inismus, 
ebenso studieren wie die Reden des Genossen Pr;lsidcnten 
Agostinho Nelo, das Aktionsprogramm und alle Direktiven 
der 3. T agung des Zentralkomitees ebenso wie die des Polit­
büros; wir müssen sorgfältig das Femsehprogramm ,.Angola 
Combate nte" (Kämpfendes Angola) verfolgen und die Zei­
tung der MPLA " Vitoria Cena" (Sicherer Sieg) lesen und 
verbre iten . 

Mit diesen Quellen als Grundlage ist es die Pflicht jedes Käm­
pfers, unte r aUen Umständen die politische Linie dt:r MPLA 
zu verteidigen und die Massen von der Richtigkeit ihrer Ziele 
zu überzeugen - in Versammfu ngen, Diskussionen, Demon­
strationen, Gesprächen und in der täglichen Arbeit. 

Wir müssen sofort beginnen mit den Vorbereitungen für die 
Feiern des 20. Jahrestags der MPLA und des erstelfl Jahres­
tags der Volksrepublik Angola, die eine Plattfonn darstellen 
werden für unsere große Offensive im Kaf!1pf für Volksdemo­
kratie . Die Aktionsgruppen und Komitees müssen eine breite 
Kampagne der Agitat ion und Propaganda entwickeln, unsere 
Losungen bekannt machen. Wandzeitungen schreiben und je­
des mögliche Mitte l ausnutzen. Die Losungen, auf die unsere 
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Auslieferung Angolas ? 
Die in der Erklärung des MPLA-Politbüros vom Oktober 1976 
enthaltenen Verweise auf die Hilfe seitens der sozialistischen Län· 
der geben nachgerade eine deu tl iche Antwort auf hierzulande 
gängige Verfälschungen, wie sie etwa in einem kürzlichen Kom­
mentar Beuina Deckes zum "Freundschafts- und Kooperations­
venrag zwischen der UdSSR und der Volksrepublik Angola" 
zum Ausdruck kommen (Infonnationsdieost Südliches Afrika -
ISSA, Bonn Nr. 5/ 1976 sowie Nr. 6/ 1976). So wird in der MPLA­
Erklärung u. a. auf die geleistete Aulbauhil fe durcti die sozialisti­
schen Länder verwiesen, die z. B. die materielle AusfiiUung des 
zwischen Angola und der UdSSR abgeschlossenen Vertrages dar­
stellt. 

Für B. Decke ist gleichwohl der ., Wortlaut des Vertrages von 
geringerer Bedeutung" (ISSA Nr. 5, S. 45). Vertragsformulie­
rungen über die außenpolitischen Prinzipien Angolas und deren 
Respektierung durch die UdSSR sind fiir B. Decke Makulatur, 
weil "Kanon sowjetischer IdeOlogie", versuche "doch die sowje­
tische staats bürokratische Klasse in erster Linie eine Reihe ab­
hängiger, und damit subalterner Staaten um sich zu scharen". 
Kurzum: die Sowjelunion sei zwar " Rückhalt", aber "gefährliche 
Schutzmacht zugleich". 
B. Deckes " Beweisfiihrungen" für das Bestehen eines angebtich 
konfliktträehtigen Verhältnisses zwischen der UdSSR und der 
VRA sind auch sonst im Stil der Kremlastrologie konstruien : 
Willkürlich werden - nicht einmal belegte .. " Indizien" anelnan· 
dergcrciht wie etwa der Umstand, daß in einer angolanischcn 
Rede die Sowjetunion einmal nicht gelobt worden ist (Nr. 5, S. 46) 
oder ein uS-Senator Angola besuchte (NT. 6, S. 25), um in Fonn 
dunkler Andeutungen die eigene Behauptung zu stützen und gegen 
Kritik zu verteidigen. 
Um überdies zu belegen, daß die MPLA sich "der Gefahren einer 
Abhängigkeit von der UdSSR" schon bei der Abfassung ihres Pro­
gramms 1964 "bewußt" gewesen sei, bedient sich B Deckeschließ­
lich eincr Zitatfalschung. Da heißt es: " In diesem Programm wird 
nicht nur ,allen Versuchen imperialistischer (sprich kapitatisti­
scher) Pression' , sondern darüber hinaus ,jeglichcn Manövern, die 
die Unabhängigkeit und Souveränität unterminicrcn', der Kampf 
angesagt" (Nr. 5, S. 46: die Klammer stammt von B. Decke). 

Zum einen: Der Originaltext spricht nicht von "Pression", son­
dern von "Aggression" (aggressao), was dem folgenden Satzteil 
einen völlig anderen Sinn gibt als den einer bei B. Del:ke nahe­
gelegten Gleichsetzung von "Pression" und ,.ManÖvern", die ver­
schiedenen Lagern, nämlich den Westmächten und de.n sozialisti­
schen Staaten gieiehennaßen, zuzuschreiben wären. Zum anderen: 
Die Einfügung "nicht nur ... sondern auch" hat im Originaltext 
nicht die geringste Entsprechung; sie ist ausschlieBliche Interpre­
tation B. Deckes, die so den Eindruck zu erwecken sucht. als han­
dele es sich um die indirekte Wiedergabe weiterer Satzteile. Wenn 
B. Decke in ihrer Erwiderung auf die Kritik Wolf Geislers in 
NT. 6/ 1976 des Infonnationsdienstes die Frage stellt , wie diese'r 
denn "den zitierten Passus aus dem Programm der MPLA erklä­
ren" wolle (ebenda, S. 24), dann ist dies schlichte Dreistigkeit. 

Schlicßlich: Eine Auslegung des MPLA-Programms von 1964, 
die nicht willkürlich mit den Tatsachen umgehen will, muß sich auf 
die heutigen Stellungnahmen der MPLA-Führung beziehen. Eine 
Vielzahl an Äußerungen, ."on der Rede Agostinho Netos am 4. 
Februar 1976 in Luanda (vgl. AlB, Nr. 3/1976) bis hin zu der 
hier dokumentierten Politbüro-Erkläruug, beweist aber, daß Aus­
lassungen wie die B. Deckes mit Solidarität soviel zu tun haben 
wie ihre "Zitate" mit deren Vorlagen. 

Arbeit sich gründen soll , sind fo lgende: 
Starten wi r eine Generaloffensi."e im Kampf für die Volks­
demokratie! 
Konsolidieren wir die nat ionale Unabhä ngigkeit! 
Landwirtschaft ist die Grundlage, Industrie ist der ent­
scheidende Faktor! 
laßt uns durch unsere Arbeit die Einheit von Stadt und 
Land schmieden! 
Die Schule muß die Revolution fördern und unterstützen! 
Die Wi rtschaft stärken. heißt Unterstützung unscrer sozia­
listischen Z ielvorstellung! 
In Zimbabwe, Namibia und Südafrika geht unser Kampf 
weiter! 



Durch den Kampf für Volksdemokratie stärken wir unsere 
ideologische Einheit! 
Die Revolution wird die Konterrevolution vemichtc:n! 
Verstärken wir die Freundschaft mit den sozialistischen 
Lände rn ! 
Kämpfen wir beständig für die Festigung der nationalen 
EinheiI ! 
Lang lebe dcr proletarische Internationalismus! 

A) In den Fabriken muß unsere Arbeit durch die Aktions­
gruppen und Komitees in Verbindung mit den Gewerkschafts­
ausschüssen ausgeführt werden. Die bewußteren A rbeiter 
sollten ei ne intcnsive politische Kampagne beginnen. um das 
Klasscnbewußtsein ihrer Arbeiterkollegen zu heben. 
Diese pol itische Aufgabe soll te immer an den konkreten Pro­
blemen, denen man sich in jeder Fabrik gegcnüber sie:ht, an­
setzen. Wir sollten solche Probiome diskutieren wie die Ar­
beitsfähigkeit der Fabrik und des Gewerkschaftsausschusses, 
die Einrichtung der Arbeilcrversammlungen, Disziplin und 
Wachsamkei~ am Arbeitsplatz, rassische und Stammespro­
bleme und ähnliche mehr. Die konkreten Probleme der fa­
brik sollten immer politisch begründet und geklärt werden. 

G le ichzcitig solltcn die politisch bewußtestcn Arbeit(;r pol i­
tische Fragen mit den anderen Genossen diskutieren und 
klären wie: unser Kampf und seine Perspek tiven, die Ro lle 
der Arbeiterk lasse in der Revolution. die Notwendigke it der 
Organisation und Einheit der Arbeiter. Während dieser Pe­
riode sollten die Ak tionsgruppen und Gewerkschaft~:n: 
I. Arbeiterversammlungen in jeder Fabrik einberufen; 
2. Treffen organisieren fü r das kollektive Lesen und Disku­

tieren revolutionäre r Propaganda; 
3. Wandzeitungen initiieren, auf denen allgemeine po lit ische 

Probleme behandelt werden können, besonde~ jene, die 
sich beziehen auf die Unabhängigkeit und den 20. Jah­
restag der MPLA ; 

4. die Direktiven der 3. Tagung des Zentralkomite,~s ver-
breitcn . 

B) In den ländlichen Gebieten : In unserem Land sind die 
Arbeiter e ine sich grundlegend dynamisch entwickelnöe. 
aber zahlenmäßig minderheitliehe Klasse und als solche wer­
den sie nichts - oder fast nichts - sein ohne ein festes BÜnd· 
nis mit der Bauernschaft. Die Bauern machen (ast 80 o/., unse­
rer Bevölkerung aus und haben aus diesem Grunde eine be­
deutende Rolle in unserer Revolution zu spielen. Wenn die 
Arbeiterklasse aufgrund ihres revolutionären Potentials und 
ihrer Dynamik die führende Kraft unserer Revolution ist, 
dann is t die Klasse der Bauern aufgrund ihrer Größe die 
Haupt kra ft. 

In den ländlichen Gebieten müssen unsere in Aktionsgrup­
pen und Komitees organisierten Kämpfer zum Zeitraum der 
Feierlichkeiten zum Gedächtnis der Unabhängigkeit und des 
20. Jahrestags der I\1PLA mobilisieren und Agitation:sarbeit 
durchführen. Diese Arbeit sollte an den konkreten Proble­
men anknüpfen. die auf den großen Farmen und in den Dör-
fern existieren. . 
Deshalb müssen wir. wie der Genosse Präsident fe ststellte, 
.. in dcn ländlichen Gebieten und für die Landwirtschafts- und 
Fischereiproduktion sofort beginnen, Produktionsgenossen­
schaften und Staatsbetriebe zu orglmisieren. Diese Aufgabe 
e rfo rdert die Mobilisierung der Bauern und entlohnten land­
arbeiter, um sie für die kollektive Arbeit vorzubereiten". 
Studium und Lösung der ökonomischen Probleme der Bauern 
durch die geeigneten Organe sollte e in dauerndes Anliegen 
unserer Kämpfer sein . Intensive politische Arbeit muß ge­
leistet werden, um Bauemversammlungen einzuricht en. In 
solchen Versammlungen müssen wir die Bedeutung der Un­
abhängigkeitsfeierlichkeiten und des 20. Jahrestages der 
MPLA. die Notwendigkeit für die Bauern sich zu org,anisie­
ren, und andere polit ische Probleme erklären. Alle unscre 
Arbeit sollte auf die Herausbildung eines Ko llektiv,geistes 

unter den Bauern zielen. Zugleich müssen wir größte Wach­
samkeit über die Aktionen des Feindes üben und durch Orga­
nisation die Sabotage unserer A'rbeit verhindern. 

C) Die FAPLA (Bewaffnete Volksstreitkräfte für die Be­
freiung Angolas), denen das Hauptverdienst für den Sieg über 
die Invasoren unseres Landes gebührt, sollten fortfahren, 
ihre Organisation und das Niveau ihres politischen Bewußt­
seins beständig zu verbessern, weil nur auf diesem Wege die 
einheit von FAPLA und Volk in der Realität wirksam wer­
den und die Verteidigung der Errungenschaften der werktä­
tigen Massen gewährleisten kann. 
Wir müssen die Dynamisierung der Strukturen der MPLA 
innerhalb der Armee als vorrangig ansehen, da sie das einzige 
Mittel darstellen , so politisch zu stärken und einen Kampf 
zu entwickeln gegcn die Laster, die viele unserer Mitkämpfer 
beeinflussen. 

0) In den Schulen sollten die Studenten kollekt iv die letzten 
Direktiven des Zentralkomitees diskutie ren und anwenden. 
Alle Studenten haben des weiteren eine Verpflichtung, eine 
zusätzliche revolutionäre Aufgabe zu erfüllen - die Aufgabe, 
die gesamte Bevölkeru ng zu alphabetisieren . Eine große An­
strengung ist nötig, um das Studium mit der Produktion zu 
verbinden und unsere nationale Kultur wiederzubeleben. Um 
das zu bewält igen, müssen Meetings, Seminare, Kulturabende 
und Le ktürek urse in allen Schulen und überall in der Erzie­
hung organisiert werden. Die Kämpfer soll ten die Organi­
sationen der .,Bewegung" stärken, der JMPLA und der 
OPAS, um diese Aufgaben besser auszuführen. 

E) In den "Bainos" muß die gesamte Bevölkerung für die 
Gedächtnisfeierlichkeiten der Unabhängigkeit und des 20. 
Jah restages der MPLA mobilisiert werden. Die Aktionskomi­
tees in Zusammenarbeit mit de r UNT A, der OMA 8, der 
JMPLA und mit den Stadtteil-Kommissionen des Volkes 
müssen pol itische und kullurelle Aktivitäten organisieren 
wie: das Aufhängen von Wandzeitungen, Ausstellungen, 
Kinoabende und das Abhalten von Volksversammlungen, 
um die Bedeutung d ieser Daten klarzumachen. In den Volks­
versammlungen müssen wir diskutieren, wie die Probleme 
zu lösen si nd, die in den "Bairros" existieren, wie z. B. die 
Verbesserung der Lebensmitle lve rsorgung, der Hygiene und 
öffentlichen Gesundheit, des Kampfes gegen Spekulation 
und Banditentum . Oie Arbeite r sollten immer wieder auf­
gefordert werden, aktiv an a'lIen diesen Aufgaben teilzuneh-
men . 
Es ist wichtig zu verstehen, daß das Gedenken an diese zwei 
historischen Daten ein erster Schritt in einer Offensive ist, 
die, um ihre Perspek tive zu e rlangen, die aktive Beteiligung 
eines jeden erfordcrt. 

Werfen wir uns beherzl in die Generaloffensive im Kampf 
für Volksdemokratie~ 
Es lebe der erste Jahrestag der nationalen Unabhäng.igkeit! 
Es lebe der 20. Jahrestag der MPLA! 
Laßt uns mobilisieren für d ie Ausführung der Direktiven der 
3. Tagung des ZK! 
Der Kampf geht weiter! 
Der Sieg ist gewiß! 

(Quelle: Peoplc's Power. Landon. Nr. 5/ Nov.-Dez. 1976, 
S. 11-22) 

Anmerkungen der Redaktion: 
1) Bezeichnung für die (Slum-)Vorstädte l. B. Luandas; auch 

"Muceques" genannt 
2) Uniao National des Trabalhadores: Nationaler GewerkschaflS-

verband An$OlaS 'j Volksrepubhk Angota 
4 Bezeichnung für Aberglauben, rnyslische KultvoTSwllungcn usw. 
5 MPLA-Jugend (Joventud) bzw. Pionierorganisation des angola-

nischen Volkes 
6) Frauenorganisation Angolas. 
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Benin 

Rainer Falk Der prolgressive Kerekous 

Immer wenn in de n letzten 20 Jahren ein Land Afrikas. 
Asiens oder Latcinamcrikas zum Objekt einer imperialisti­
schen Intervention wurde, war damit die Zielvorstellung vef­
bunden, eine fortschritt liche Entwicklung rückgängig zu 
mOlchen und das betreffende Land in der Ein flußsphlire der 
westlichen Welt zu halten. Die Söldncr-Aggrcssi.on gegen 
die Volksrepublik Benin von Min e Januar d . J. hai denselben 
HinJc.rgrund . Mit ihr wurde nicht nur ein Schlaglicht auf das 
Ausmaß und die Gefährlichkei t der verstärkten A ktivitäten 
international operierender Söldncrorganis:l1ioncn - die sozu­
sagen als [etzte Karte des Imperialismus ausgespielt werden­
geworfen, sondern auch ncues Interesse geweckt für ein Land. 
das sich aus neoko lonialer Abhängigkeit zu befreien sucht 
und den Weg in die Zukunft anget reten hat. 

Dahomey - " teußiches Produkt des Koloniialismus" 

Zusammen mit den ehemalige n (XInugiesischen Kolonien, 
Somalia, der VR Kongo und Guinea gehört die VR Benin 
seit dem Machtantrin de r Gruppe junger Militärs um Mathieu 
Kerekou Ende 1972 zu den Lände rn Afrikas. in denen der 
übergang von der stam liehen Unabhängigkeit zur sozialen 
Befreiung die deutlichsten Konturen angenommen ha I. 

Wenngleich von scharfen sozialen Auseinandersetzungen be­
gleitet, so ist die Periode seit 1972 verglichen mi"t der Zeit 
vorher die stabilste se it der staat lichen Unabhängig'kei t 1960. 
Mehr als 13 gelungene oder versuchte Staatss treiche und 
ständige Regierungsweehw l zwischen 1960 und 1972 geben 
darüber Auskunft , wie stark politi!\Che Zerspline:rung und 
ethnische Rivalitäte n die (XIIit ische Szene des Landes nach 
der Unabhängigkeit bestimmt haben. Vor diesem Hinter­
grund war es eines der ersten Zic.:1e der Regierung Kerekou. 
über die Mobi lisierung der Volksrnassen ein Bewußtsein von 
nalionaler Identität und Einheit zu schaffen und die das Land 
lähmenden Stammesgegensätze zurückzudrängen. 

Dahomey, wie das Land bis zur Umbenen nung in VR Benin 
im November 1975 hieß, war ,.ei n einzig und allein vom Kolo­
nialismus geschaffenes territori ales und politisches Produkt ··. 

sagte Präsident Kerc kou in einem Interview. " Deshalb ist 
Dahomey auch ganz die pe rfekt e Materialisierung des t euf~ 

lische n Willens des Kolonisators. unsere Städte und Dörfer 
voneinande r zu trennen. eine Pol itik. die sich bcwm!c n; für 
die Ko lonisatoren, die bürge rlichen Bürokraten und die Kom ­
pradoren bezahlt gemacht hat ; eine Po litik der Spaltung. 
deren unhe ilvolle Folgen wäh rend der neokllioniakn Periode 
von 1960 bis 1972 tief naChgewi rkt haben·· ' . 

E ine der wichtigsten Maßnahmen. um die vom Kolonialis­
mus bewußt gcförde n cn Gegensätze zu überwinden. war dic 
Iotale Neuorgan is.1t ion der nach 1960 nahezu bruchlos üher­
nommenen Verwaltungsorgane. in denen sich vor 1972 Er­
scheinungen der Korrupt ion und der Vetternwi nschaft breit­
gemacht hatten, An!ttelle der alten Organe wurden Re\"olu­
lionsräle in de n sechs Provinzen und Revolutionsko mitees in 
den Stiidten und Ge meinden eingesctzt. welche auf die ge­
wählten Vertreter der Gewe rkschaften und der Fr auen- und 
Jugendorganisationen Einfluß haben. Die ko rrupte Beamten­
schicht des Landes wurde entmachtet. 
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Auf wirtschaftlichem Gebiet hat die Regierung Kerekou bis 
Ende 1975 vor allem das Auslandskapital entmach tet. Im 
Deze mber 1974 wurden ökono mische SchlüsselpoSitionen wie 
die Banken. die Versicherungsgesellschaften. Filialen der in­
ternationalen Ölkonzerne. Bet riebe de r Elektrizitäts- und 
Wasserwi rtschaft sowie die Schiffahns- und Hoteluntemeh­
men verstaatlicht. Ebenso wie de r Au&nhandel .... 'Urden diesc 
Wirtschaftszweige in Staatsgesellschaften zusammengcfaßt 
und so die Grundlage für einen starken staatlichen Sektor 
ge leg\. 
Die Durch führung dieser Ma ßnahmen war verhunden mit 
einem deutlichen Anwachsen der sozialen Ausein'lndei"SCt­
zungen, die in drei Versuchen gipfe lten. das Regime Kerekou 
gewaltsam zu süirLen . Im Januar und im Jun i [975 scheiterten 
zwei Putsch versuche innerhalb der Armee. Im Oktober des­
selben Jahres halle sich derehemalige Präsident Em ile Z insou 
zum Sprecher der alten Beam tensch icht sowie der übrigen 
am Status quo interessierten Krä fte gemacht und einen erfolg­
losen UmstuiLversuch unternommen. Die Regierung Kere­
kou reagierte auf diese Umsturlve rsuche mit der Konsequenz. 
ihre Basis in der Bevölkerung auszubauen und vor allem die 
Organisie rtheit der Volksmassen weiter zu e rhöhen, 

Kurt.c Zeit n::lch der Verhinderung des Umsturt.versuchs 
Zinsous im November 1975 wurde die Volksrepublik Renin 
proklamiert. Daß dies nicht nur ein geistiger Tribut an das 
historische Erbe Afri kas war ( Benin ist eines der berü hmten 
altafrikanischen Kö nigreiche). sondern eine Vertiefung der 
unt iimpcrialistische n Orientierung der revolutionärdemokra­
tischen Führungskrä fte zum Ausdruck brachte. wird augen· 
füllig unterstrichen durch die damit verbundene Gründung 
e iner revolutioniiren Avantgardepartei. der Partei der Volks­
rel'olul ion l'on Benin . die ebenfa lls im November 1\)75 er· 
folgte. 

Keine Revolution ohne revolulionäre Partei 

Von nun an wurde der weite re Kurs des L'lIldes von diescr 
.Partei führend bestimmt , und nicht mehr allein vom Nationa· 
len Rcvolutio nsrat. der nach de m Putsch 1972 als oberstes 
politisches Ftihrungsgremium inst.tl1ien worden w"r. So wa­
ren die Revolutionäre l3en ins in der prak tischen Konfronta· 
tion mit der in ländischen und ausfiindischen Reak tion Zll der 
Erkenntnis gelangt. die Präsident Kereko ll so formuli ert hat ; 
.. Ohne eine au thent ische revolutionä re Partei gibt es keine 
Revolution", 
Auf ihrem 1. Außerorden tlichen KongTeß im Mai 1976 arJa­
Iysierte die Partei der Vo lksre\'olution von Bcnin die bis dahin 
e rfo lgte n revolutionäre n Veränderungen und legte eine Stra­
tegie für die weilere Entwicklung des Landes fest. Danach 
hat das Land mit den ab 1972 durchgeführten Maßnahmen 
der Zurückdrängung de r vor a llem ökonomischen Auslands· 
abhängigke it und der inneren sozia lökonomischen Umgcstal· 
tungen di e Etap!'e der nationalen Bef~iung berei ts e rfolg­
re ich hi nte r sich und kann nunmehr die Aufgaben der J-: tap~ 

der l'o lksdcmokratischcn RCl'olutiofl in Angriff nehmen. 
Diese werden von Staatschef Kerckou folgende mlaßen defi­
nie rt: 
., Heute sind unsere Aufgaben: l. die Demokratisierung aller 



Stnlkturen der territorialen Administ rat ion uneinge~:chränk t 

weiterzuverfolgen" . 

So wurden bisher auf untere r und mittlerer Ebene de mokra­
tische Volksvertretungen gewählt. Von diesen Wahle n sind 
feudale Kräfte. die bisher das Gros der Bürgermeiste r steil­
ten. ebenso ausgeschlossen wie "andere Element(:, deren 
Verhalten und deren Klasseninteressen unvereinbar mit der 
Entwicklung der Revolution sind" . Darüber hinaus ko mmt es 
in der gegenwärtigen Etappe darauf an. "um jeden Preis die 
Organisation unserer Partei der Avantga rde. de r Pa rtei der 
Volksrevolution von Benin, in den Unternehmen. den Dienst­
le istungsbetrieben und auf jeder Stufe der territorialen Ver­
waltung zu festigen. Das bedeutet vornehmlich , daß d ie loka­
len Instanzen der Revolution mehr und mehr wil: wahre 
Volksversammlungen fun ktionie ren müssen. die die Massen 
aktiv unte r der Führung der Partei mobilisieren". 

Kein "afrikanischer Sozialismus" 

Neben diesen Maßnahmen zur Vertiefung der demokrati­
schen Machtst ruktu ren. die der Paneitag ihrem sozialen In­
halt nach als .. Bündnis der Arbeiterklasse , der Baue rnschaft 
und de r re volutionären Schicht des mili tärischen und zivilen 
Kleinbürgertums" definie rte , geh t es in der gegenwlirtigen 
Etappe der beninischen Revolution vor allem um d ie Aus­
dehnung der Führungsrollc. des Staates auf alle Bereiche der 
Ökonomie, um die Befrei ung de r bäuerliche n Massen von 
feudalen Abhängigke its\'erhältnissen und die Durchführung 
e ine r konseq uenten Agrarreform, die den Zus,,1mmcnschluß 
der Bauern in landwi rtschaftlichen Kooperativen zum Ziel 
haI. sowie um die forderte Entwicklung einer nationalen 
Kultur und eines nationalen Er.liehungswescns. Mit diesen 
Maßnahme n will Benin die Vo r:lUssctzungen für den über­
gang zur dritten Etappe, der Elappe der soziali'ilischen Rel'o­
lution schaffen. 

Es ist offensichtlich. daß Benin mit dieser Strategie: gegen­
über anderen Ländern des ;.afrikanischen Sozialismus", SO 

z. B. gegenüber Tansania. eine Reihe beme rkenswe rter Be­
sonde rheite n aufwe ist. Das betrifft vor allem die Bejahung 
der Existenz des Klassenkampfes als Triebkraft deT gt.'Sell­
schaftichen Veränderu ngen. Die klare Entscheidung Benins 
für den Sozialismus beinl altet in den Worten Präsiden t Kere­
ka us, daß "der wissenschaftliche Sozialismus unser Entwick­
tungswcg und der Marxismus-Len in ismus die führende Philo­
sophie unserer revolut ionären Akt ion ist". 

Freilich stößt die Anwendung ei ner derart ent wickelten Stm­
tegie in einem ller am schwiichsten entwickelten und ämlsten 

Länder der Welt auf eine Reihe objektiver ProbIene, die 
berücksichtigt werden müssen. So zählt die Industrieaneiter_ 
schaft Benins lediglich 80 000. Darunter sind wiederumallein 
50000 Handwerker. Dieser zahlenmäßig kleinen unJ sich 
e rst herausbi ldende n Industriearbciterklasse stehen 5 K> 000 
Bauern bzw. Landarbeiter gegenüber. überdies bil~t ein 
Reservoir von 200 000 Be rufs- und/oder Arbcitslasei eine 
Basis de r Unzufriedenheit und der politiSChen Labi liti:t. 

Darüber hinaus steht Benin vor objektiven wirtsch Oi Uichen 
Problemen, die ein Resul ta t der kolonialen AuSbeuiu'g des 
Landes sind . So ist der landwirtschaftliche Sektor mit90 % 
der Beschäftigten nich t nur der das Wirtschaftsleben nach 
wie vo r dominierende Sektor. Seine monokulturelle Str.ktur 
macht das Land stärker als viele andere Entwicklungslinder 
von den ständigen Preisschwankungen für Rohstoffe aufdem 
Weltmark t abhängig. 1.11 der Hauptsache werden heute loch 
Palmöl. Pal mkerne und Erdnüsse (in geringen Mengen B~lm­

wolle und Kaffee) für den Export produziert. Der Industie­
se kler. der nur 10 % am Bruttosozialprodukt beit rägt , isttuf 
die Weite rverarbeitung eben dieser landwirtschaftlichen ~x­
pcJTlprodukte spezialisiert. während Benin immer noch .ur 
LebensmiuelimpcJrte angewiesen ist, die einen großen e il 
seiner Devisenvorräte verschli ngen. 

Induslrialisierung: Molor der neuen Politik 

Es spricht für die Regierung Kerekou . daß sie sich dieS(: 
Probleme bewußt ist. Seit ihrem Machtantritt verfolgt sie ein, 
se lbsländige Entwicklungsstrategie, um die koloniale StruktUl' 
de r natio nalen Wirtschaft zu beseitigen. Im Rahmen dieser 
Strategie nimmt der staatliche Wirtschaftssektor eine Schlüs­
selrolle ein. wiihrend der kal'italistisehe PrivatseklOr in sei­
nen Entwick lungsmöglichkeiten immer stärker e ingeengt 
wurde. Scho n heute haben in den meisten Wi rtschaftszwei­
gen des Landes die seit 1972 forciert gegründeten Staats­
gcse lkhaften die füh rende Rolle innc . WenngleiCh die Indu­
strie als "Motor de r neuen Politik der nationalen Unabhän­
gigkeit" fungiert, so ist damit keine Vern achlässigung der 
Landwirtschaft "crbunden. Sie soll als Grundlage ei ner konse­
quent selbständigen Industrialisierungspoli tik weiterh in aus­
gebaut werden , nicht nur um ei nen Selbstverwrgungsgrad 
mit Lebensmitte ln in kürlester .Zeil zu erreichen, sondern 
auch um zusiitzliche Devisen für den Import von Produk­
tionsmitteln zu e rwirtschaften. Zu dieser ~sc lbständigen Wirt­
schaftspolitik Benins gehört auch die schrittweise Revision 
der c insejtig auf die ehemalige Kolonialmacht ausgerichteten 
Außcnhandelsstruktur und die Aufnahme wirtschaftl icher 
Beziehungen zu den sozialistischen L'indern. 

E ine Umorientierung des Landes ist darüber hinaus aur 
auflenpolitiS4:hem Geb iel erfolgt. Der Beitritl zur Bewegung 
de r Nichtpak tgebundencn 1974 und die aktive Solidarität 
mit den Befreiungsbewegungen der Länder des Südlichen 
Afrika haben das Ansehen des Landes in der " Driuen Welr' 
in den letzten Jahren erheblich gesteigert. Es ist deshalb kein 
Wunder. daß die Volk srepublik Benin unmittelbar nach der 
SölJneraggression im Januar mit dem solidarischen 'Beistand 
zahlreicher afrikllnischer Staaten rechnen konnte. Unter 
ihnen waren die Vol ksrepublik Angola. die Demokratische 
Republik Algerien , die Republik Guinea, die Volksrepublik 
Kongo und die Demolrratische Republik Somalia. Sie alle 
haben de n Anschlag auf die fort schrittliche Entwicklung ihres 
afrikanischen Bruderlandes als Anschlag auf den Fortschritt 
und die Befreiung des ganzen Kontinents aufgcfaßt. 

Anmerkung: 

t) Zit. nach: Afrique Asie, Benin An 2, Special. NT. t23/29. I t. 
]916. AUe weiteren Zitate Präsident Kerekous sind dort entnom· 
men. 
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Agypten 

Wolfram Brünner Kein "Aufstand der Diebe"! 

Dieam 18./19. Januar 1977 ganz Ägypten erfassenden Mas­
scmnruhclI waren die schwersten seit den Revolulionscrcig­
nisen von 1952. Nach offiziellen Angaben fordert e der mag· 
si\! Einsatz von Polizei- und Armccinheilcn 79 Todesopfer, 
übT 600 Verwundete und 1370 Verhaftungen 1 , Konkreter 
Atlaß fü r diese Welle des Protestes waren die von der R.!gie­
rng verkündeten massiven Preiserhöhungen von 25-50 % 
fi'" Güter des täglichen Bedarfs. namentlich für Brot, Reis, 
~tter, Zucker, Tee, Fleisch, Gas und Zigaretten sowie von 
~-150 % für Be kle idung. In der seil 1970 währenden 
,JIltspcriodc Präsident Sadats hatten zwar ökonomische 
Ire ik- und Prolcst bewegungen stetig zugenommen, it.::doch 

licht im entfe rntesten dieses Ausmaß und eine dcrflrt ige 
>Ozialpolitische Prägnanz erreicht. Angesichts dieser Explo­
sion der Volksunzufriedenheit sah sich das ägyptische Kabi­
neu zur vorläufigen Rücknahme der Preiserhöhungen sowie 
zu der Aussage gezwungen, die Haushaltslücke für 1977 in 
Höhe von 3,25 Mrd Dollar solle anderweitig, darunte r durch 
höhere Imponzölle für Luxusgüte r, geschlossen werden , 

,~asser ist in unseren Herzen" 

Der, Konflikt ist frei lich vorerst nur vertagt, denn d ie Ur­
sachen liegen tiefcr. Sic sind in dc r ökonomischen Krise des 
Landes und der sozialen Notlage der breiten Volksmassen 
zu suchen, welche Sadats Politik der Öffnung nach Westen 
und de r seit 1974 beschleunigten probpitalistischen "Libera­
lisienmg" herbeigeführt hat 2• Die Sprengkraft dcr jüngsten 
Ause inandersctzungen wie die von der Kairocr Führung er­
griffenen repressiven Gegenmaßnahmen haben die Dema­
gogie Sadats vom "neuen. demokratischen und stabilen Ägyp­
ten" zerrissen. die Ideen Gamal Abdel Nassers zu neuem 
Leben erweckt und -so ein westliche r Diplomat - "das Sadat ­
Regime zum e rstenmal in scinen Grundfesten erschüttert" J , 

Charakteristisch für die Protest manifestationen des 18.1 19. 
Januar war zunächst, daß sie von den proletarischen Zentren, 
den Stahlwerken von Heluan (nahe Kairo), dem Hafen von 
Alexandria und den Textilbetrieben im Nitdelta ihren Aus­
gang nahmen. Den Demonstrationszügen der Arbeiter schlos­
scn sich vornehmlich untere Mittelschichten und Studenten 
an. In den Losungen Hunderttauscnder dominierten nicht 
nur die Proteste gegen "Hunger" , "Ausbeutung" und ,,Ar­
mut", für den "Widerruf der Preiserhöhungen", Sie wurden 
vielmehr direkt verknüprt mit. de r Anklage g~gen den unter 
Sadat angebahnten Wiederaufstieg der einheimischen Bour­
geoisie, gegen die parasitäre Bereicherung und Verschwen­
dung der sogenannten "fette n 'Katzen" . Nachtbars, Luxus­
hotels und -bout iq uen zählten zu den bevorLugten Angriffs­
zielen, 

[n das Fe uer der Kritik geriet die Regierungspolitik der ,.of­
fenen Tür" , da sie durch die einseitige Förderung des pri­
vatkapitalistischen Sektors nur dem Auslandskapital wie ein­
he imischen Geschäftemachern. Spekulanten und Schiebern 
Privilegien gebracht habe und für den sozia len Notstand der 
Bevölkerungsmehrheit verantwortlich ze ich!'!e. 

3& 

Schließlich kehrten sich die Aktionen gegen den Reehlskurs 
der Regierungspartei Arabische Sozialistische Uni6n (ASU), 
deren Einrichtungen ebenso wie Militär- und Polizeistatio­
nen belagert wurden, als auch gegen den ägyptischen Präsi­
denten Anwar al Sadat persönlich. Die Bilder Sadats wurden 
von den Wänden gerissen, Porträts Garnill Abdel Nassers 
tauchten wieder auf. Sprechchöre wie .,Nieder mit dem e he­
diwen" (Titel für d ie einst mit den ausländischen Kolonial­
mächten Türkei, Frankreich und Großbritannien paktierende 
ägyptische Aristokratie ) oder Transparente mit Aufsc hriften 
wie .,Sadat ist der Sohn einer Hündin, Nasser ist in unseren 
He rzen" offenbaren den politischen Zuschnitt, den diese 
Massenunruhen erhielten. 
Ebcnsowenig stimmig wäre es, von einer rein spontaneisti­
schen Bewegung zu reden , ging sie doch von einem in wie­
derhol ten Streikkämpfen der Jahre 1975/76 an Kampferfah­
rung ge re iften und organisien vorgehenden Proletariat aus, 
das an zahlenmäßiger Stärke (ca. 1 Mio), KorlZ<:ntratiOn 
wie neuerdings an Massenaktionen für die arabischen Länder 
ohne Bei piel ist. Zeichen eines o rganisierten politischen Vor­
gehens der Bewegung des 18,/19, Januar in Kairo verrät bei­
spielsweise ein westlicher Korrespondentenbericht. wenn er 
von der Errichtung ,.von Studenten- und Arbeiterrätcn'· 
spriCht , we lche in "Vierteln wic Fawala im Herzen der Alt ­
stadt, in deren enge Gassen die Panzer nicht eindringen kön­
nen", die Ve rwaltung in ihre Hände genommen hätt en und 
wo "vorbildliche Disziplin" he rrsche. Dem Korrespondenten 
zufolge " protestierten (die Aufslärfdischen) nicht nur gegen 
die Te uerungsmaßnahmen. sondern fo rdenen die Bildung 
e iner demokratischen Obcrgangsregierung unter Betei ligung 
der illega len Linken und freie Präsidentenwahlen" 4 . 

Prunkhochzei. für die Bourgeoisie 

Gewiß ist diese Bankrotterklärung der Volksmllsscn an Sadats 
" Öffnungs"-Politik in e iner Situation, da er sich nach dem 
Ausgang der Wahlen Ende 1976 (s.w.u.) :Im Gipfelpunkt 
seiner Macht wähnte, zu einem Gutteil der Sclbster:tlarvung 
seine r Demagogie geschu ldet. 
Noch im Frühjahr 1976 halte Sadat ausgedehnte Streikbcw(!­
gungen damit vert röstet , der Preisauftrieb sei in der Tat .,für 
Mittelstands- oder arme Familien untragbar" und er wolle 
nunmehr " den Reichen etwas nehmen, um es den Armen zu 



geben". Allein, die Taten blieben aus. Sadat selbst setzte 
überdies e in Beispiel, das den Volkszom geradezu heraus­
fo rde rte, als er zur Jahreswende seine Tochte r Jihane in einer 
Prunkhochzeit - zu den geladenen Weltslars zählten Franz 
Beckenbaue r und Omar Sharif - mit dem Sohn des größten 
Bauunte rnehmers der arabischen Welt. Osman Ahmed 
Osman, ve rheiratete. Der so symbolisie rte Pakt SadalS mit 
de r aufblühenden Bourgeoisie Ägyptens und seine vorexer­
zie rte Verschwendungssucht gaben Anstoß zu Ilnkla,genden 
Losungen jener Armen, die ihn beim Wort genomml~n hat­
ten: " Während wir vor Hunger im Sterbe n liegen, töte t uns 
Sodat mit seinen Bällen". ,,Jihane. Jihane, das Volk hungert" 
oder .,Sadal, Deine Tochter wird modisch eingekleidet, wir 
aber hause n zu Zehnt in einem Zimmer"'. 
Ein Blick auf die gegenwärtige Wirtschaftslage Ägyptens 
und ihre sozialen Auswirkungen macht d ie Hehigkoei t der 
Auseinandersetzungen verständlich. 

Abbau sozialer Errungenschaften 

Sadats 1973/74 eingeleitete "Neuorientie rung". die eine \'or­
rangige Ermuntcrung dcs priv8tkapitalistischen Seklo rs e in­
schließlich ausländischer Investoren und eine einseitige Aus­
richlOng der Hande ls- und Kreditbeziehungen auf die West­
mächte anvisierte. haben die soziale KJuft zwischen Besitzen­
den und Armen krass vertieh und das Land in eine wacl:lsende 
Abhängigke it zu den imperialistischen Finanz:t.entren zurüek­
geftihrt ' . 
Die damit e inhergehende Vertiefung der sozialen Kontraste 
kommt in der Umverteilung des Nationaleinkommens und 
des Konsum tionsfonds zum Ausdruck: 1976 vereinten 5 % 
de r Fam ilien 25 % des Nationaleinkommens auf sich, wäh­
rend 34 % der Familien (einkommensschwächste Schicht) 
sich mit einem 1I %-Anteil bescheiden mußten. Nur 2.3 % 
der Bevölke rung (die Oberschicht) eigneten sich 25 % des 
Konsumtionsfonds an, wohingegen sich 90 % der Ägypter 
in e inen etwa 50 %-Anteil teilten. 

Mit dem Wegfa ll von Preiskontrollen. dem Rorieren von 
Spekulanten turn. Schwarzhande l und Korruption wuchs d ie 
jährliche Innationsrate von nahezu Null auf 20-35 % nach 
1973. Mit der Freigabe des Wohnungssektors für Spe kulan­
ten ginge n astronomische Miete rhöhungen einher, was - ver-

Angetdtlapenel Sodol 11. 0.1: SllaBen1<4mpfe Jn KoJro 

stärkt durch eine anwachsende Landnuehl - speziell im Bal­
lungszentrum Kairo (9- 10 Mio Einwohner von insgesamt 
38 Mio Ägyptern) den Gürtel von Elends- Wld Siumviertcln 
rapide anwachsen läßt. Bei einem Lohnzuwachs von 1975n 6 
nur 6,5 % kam es angesichts dieses rapiden Anstiegs der Le­
benshaltungskosten, der Wohnungsnot und einer zunehmen­
den A rbeitslosigkeit (von 1970 8 % auf 1974/75 rund 12 %) 
in Ägypten in den letzten d rei Jahren e rstmals wieder zu 
e inem Absinken de r Realeinkommen der breiten Massen. 
Das gesetzliche monatliche Mindeste inkommen der ägypti­
schen We rktätigen aber ist tradit ionell mit umgerechnet 
48 DM ohnehin gering. Infolgedessen mußten die unteren 
Schichten und Klassen die massiven Preiserhöhungen vom 
Januar 1977 als eine unmitlelbare Bedrohung ihres Existenz­
minimums aufnehmen. Die Tatsache, daß sie über eine Strei­
chung der staatlichen Sub\'entionen ruf Grundnahrungsminel 
um 42 % realisien werden sollte. machte die Antwort der 
Betroffenen zugleich zur Kampfansage an einen we iteren 
Abbau de r aus der Ära Nassers verbliebenen sozialen Errun­
genschaften. 

Dies aber rührt an den Kern der "Öffnungspolitik" Sadats. 
die außenwi rtschaftlich nunme hr voll auf Finanzspritzen aus 
den USA, Westeuropa und den konservativen öistaaten 
setzt. 

A uslandskapital: " härteres Durchgreifen" eI'WÜDKhI 

Doch weder diese Milliardenk redite von im Jahresdurch­
schnill ca. 3 Mrd Dollar noch weitere innere Vergünstigun­
gen für das Privatkapital - so das nach 20 Jahren Ve rbot 
1976 verfü gte frei e Besitz· und Handelsrecht Wr ausländische 
Devisen und Aktien - zogen bislang die e rhofften massierten 
Auslandsinvestitionen nach sich. Von bis Ende 1975 insge­
samt 300 bestätigten Vorhabe n wurden bzw. werden nur 30 
realisiert. Die Auslandskonzcrne drängen - nach Kräften 
unterstülzl von dem ägyptischen Wirtschaftsminister Kaissu­
ni - auf die Beseitigung aller •. Schranken" bzw. auf die Ge­
währung noch weitergehende r Privilegien. Wie andere west­
licheGeldgeberso fo rdene e!wa der ,u rmalige Vizcpräsidenl 
de r Chase Manhattan Bank . Lauren L Sutter, von Sadal. 
.. jetzt auf der Stelle durchzugreifen" . Dasselbe tat auch der 
Präsident des Internationalen Währungsfonds. Er war es. der 
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zur Jahreswende: die Kalroer Regierung Unler Druck setzte, 
zur Schließung des Haushahsdefizits zuerst die Nahrungs­
mittelsubventionen zu st re ichen und damit im Januar d. J. die 
gewaltigen Preiserhöhungen durchzusetzen. 
Tatsächlich haben die westlichen Kapitalsträme kaum pro­
duktive Neuanlagen in Ägyplen mit sich gebracht, wohl aber 
einen gigantbchc.n Sc.huldenbug aufgehäufl, der mittlerweile 
auf rund 15 Mrd Dollar geschätzt wird (bei einem Bruno­
sozialprodukt von 11 Mrd Dollar) W1d auf eine Schulden­
dienstquote. die 15 '" der gesamten Exporterlöse verschlingt. 
angewachsen ist. Hinzu kommt ein Au8enhandelsbilanzde­
fazit von 2.5 Mrd Dollar, das zu einem Drittel aUein aus 
Lebc.nsmittelimponen resultiert. 

Eine nainöse Bilau 

Es ist dies die Bilanz einer tiefen Wirtschaftskrise. der zu­
nehmenden Abhängigkeit vom A uslandskapital. der Berei­
che rung der Reiche n und Verarmung der Armen, und von 
sich vehement zuspi tzenden Klassenkämpfen, welche Sadat 
nach der Abkehr von der sozialis tischen Orientierung vor­
zuweisen hat. Auch muß im Angesicht der jüngsten Massen­
.bewegungen emst"aft bezweifelt werden, ob eine nunmehr 
noch großzügigere westUche Kapitalhilfe - Anfang Februar 
d . J . sicherten die Washingtoner Regierung, die Weltbank, 
der Internationale Währungsfonds und die Chase Manhanan 
Bank der Kaimer Regierung insgesamt 1.75 Mrd Dollar für 
1977 zu 7 _ Ägyptens Probleme einer Lösung näher zu brin­
gen vermag. 

Ebensowenig wie Sldats Politik der " Offnung" die \'erspro­
chene Hebung des Lebensstandards filr die Be\'Ölkerungs­
mehrheit einlöste, i5t nach den blutigen Januarereigni5scn 
von der 1976 geräuschvoll aufgezogenen sogenannten " Ikmo­
knthchtn Btrichtll unl" übrig geblteben. 
Unter diesem Schlagwort ruHte man die Bildung dre:ier Frak­
tionen, sogenannter .,Tribünen", einer rechten. einer zentri· 
stischen und einer "inken, innerhalb der ASU im Frühjahr 
1976 gefaßt, wek:he sreh im Oktober 1976 zu den Wahlen für 
die Volksversammlung mit eigenen Plattformen und Kandi· 
daten ste llen konnten. Als sich das von Ministerpräsident 
Salern angeführte .. Zentrum" (Ägyptische Arabische Sa.da­
list ische O rganisat ion), da'S die Linie der "Offnun g$politik" 
Sadats ve nritt , mit einem Stimmenantcil von 81,8 % eindeu­
tig durchsetzte, gestattete man die überführung der drei 
Gruppieru ngen in vorgeblich .. unabhängigt Parteien .. •. Der 
Pferdefuß lag jedoch VOh vornherein darin begründet, daß 
sie von der weiterbestehendcn ASU-Dachorganisation finan­
ziell und politisch abhängig blieben . Konkret betrifft dies die 
von Sadats .,zentrum" beanspruchte Monopolsrellung in 
Regierung und Massenmedien wie die Verpflichtung darauf, 

'sK:h im Rahmen seiner Rkhtlinien 11I bewegen und zum Er· 
halt des "sozialen Friedens" beizutragen. 

Insofern ist das Grundanliegen dieses "Demokratisierungs"­
Manövers in einer Abskherung der in den letzten Jahren 
zurückeroberten beherrschenden Positionen der Bourgeoisie 
durch eine demokratisch bemäntelle, verfeinerte 100egration 
oppositioneller Kräfie und in Sadats Sueben nach einer no;:h 
stärkeren Konzentration der Schalthebel der Macht in seinen 
Händen zu sehen. Abgesehen von den Benachteiligungen 
der von Khalcd Mohiedin - e r gehöne zu Nassers "G ruppe 
der freien O ffiziere" und ist Vorsitzender des ägyp tischen 
Friedenskomitees - geführten " Linken" (Vere inigte Natio­
nale Progressive Organisation; sie erreichte bei den Wahlen 
nur 0,6 'ro ), der weiteren Inhaftierung Iinksnasseristischer 
Führer wie des ehemaligen Vizeprisidenlen Ali Sabri W1d 
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der lIIegalisierung der 1975 neukonsti~uienen Ägyptischen 
Kommunistischen Parte i haben die Reaktionen der Kaimer 
Regierung auf die jüngsten Massenaktionen das betrügerische 
Wesen der .. demokratischen Berichtigung" vollends enthüllt . 

Sadat hatte zunächst den Volksaufstand vom 18./ 19. Januar 
als .,Aufstand der Diebe", als verschwörerischen Akt von 
.,Kommunisten und den Erben Na~rs" und als von der 50'''''' 
jetunion und Libyen gemeinsam angezettelte • .bIutige Klas­
senkonflil:te" zu kriminalisieren "ersucht und die Politti­
kräfte angewiesen. mit aller Häne gegen diese .,subversiven 
Elemente" vorzugehen . Heftigen Angriffen und Verfolgun· 
gen sahen sich auch die der Teilnahme an den Demonstra· 
tionen bezichtigten Venreter der ASU-Linken ausgcsctzt. 
Laut AI Ahram wird derzeit gegen rund 300 inhaftierte Kom­
munisten und Unksnasserislen, darunter auch mehrere Mili· 
tärs, wegen angeblicher Staatsstreichabsichten und Störung 
des "sozialen Friedens" enniuelt·. 

Härtepolilik gegen Nasseristen und Marxisten 

Am 27 . I. 1977 verfügte das ägyptische Kabinett als Zucker­
brot eine Lohnerhöhung VQfl 12 %, als Peitsche ein Verbot 
aller Straßendcmonstratioocn und Strtiks mit sofortiger Wir· 
kung. Am 12. Februar d. J . unterzeichnete Sadat ein Bündel 
von Strafgesetzen . die allen Personen lebenslängliche Zwangs­
a rbeit für den Fall androhen. daß sic für illegale politiSChe 
Parteien und Gruppen arbeiten. " regierungsfeindliche Propa­
ganda" betreiben oder demonstrieren bzw. Demonstrationen 
in der Absicht planen, "öffentl iche oder private Unterneh­
men 'ZU sabotieren, selbst ""enn sie bei der Demonstration 
nK:ht anwesend sind"". Mitte Februar an den Universitäten 
erneut aufgebrochene Massenproteste beantwortete Sadat mit 
dem Verbot jeder s tudentischen politischen Betätigung. 

Zweifellos offenbaren diese drakonischen Gegenmaßnahmen 
den angeschlagenen Zusland Sadats und seiner proimperia· 
listischen Politik der .. offenen Tü ... ·. Die Massenaktionen 
des 18.1 19. Januar haben das Vorhandensein eines zur Ver­
teidigung des Erbes Nasse~ kampfbereiten Potentials des 
Volkswiderstandes bekundet und neue Möglichkeiten zur 
Formierung einer wi rkungsvo llen Oppositionsbc",cgung \'00 

Linksnnsscristen und Marxisten angezeigt. Die von Kh:.lcd 
Mohiedin wie nuch von der Ägyptischen KP gefordene " Rück· 
kehr zur Politik Nassers"tI, hat nicht nur Resonanz unter 
Arbeitern, Studenten und Mittelschichten gefunden. sondern 
offenbar auch innerhalb des Militärs - worauf die jüngstcn 
Verhaftungen ebenso hindeuten wie Sadats ständige. gegen 
ein organisicnes Handeln oppositioneller Armeekreise ge­
kehrte Umbesetzungen. 

Anmerkunlen: 

Ij AJ Abram, Kairo, 22. I. 1977 
2 Zu den ein1.c:tnen Maßnahmen und du Gnuvtkomepbon dCf 

.. OffnWlapotitit" siehe AlB. Nr. 11-12/ 1975 lIIId 3/ 1976 'j Oie Zeit;" 18. I. 1977 
4 cbenda; Wc:stfäliJche Runcbdtau, 20. I . Im; Lc Monde, Paris., 

21 . I. 1977 
5) ebenda: AfriQuc Asit, Paris, Nr. 12817. 2. 19n 
6) Diele und die nachfolJcndc:n Okonomischen Daten lind entnom­

men: Middle Eut Annual Review 1977, EsseJt, S. 153- 167: 
Bundcu;tellc für AuBe:nhandelsinformation. Mittcilungen, Nr.13, 
Weltwiruchah am Jabre:swe.chscl. AJ)llten, Februar 1975: Hori· 
zont Berlin, Nr. 46/ 1976: Neue Ziirmcr Zeitung. Femau.spbe, 
23.t24. 1.1977;SüddcutscheZeituna(SZ), 19. W'ld27. I. Im: 
Der Spielet. 24. I. 1977: Handelsbtau. 22. 12. 1976 

'j Winscharlllwochc. 4. 2. 1977 und Sz, 7. 2. 19n 
8 VII. hien:u: Afriquc A5ic, Nr. 123/29. 11. 1976 und 127/24. I. 

1977; Lc Monde, 13. 11. 1976 
9) Al Ahram, 25. 2. t977; Sz. 31. I. 1977; Vorwäru, Genf, 10. 

2.1977 
IOj ebcnda 
J I ddp, 27. t. 1977. Zur Allem.dykonzeption der AxP siehe: 
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Kurzinformation 
Südliches Afrika 
Mit Zuspitzung der Lage im Südlichen Afrika werden auch 
verstärkt überlegungen angestcl!!. wie die internationale 
Solidari tät mit dem Befreiungskampf in Südafrika, Namibia 
und Zimbabwe verstärkl werden kann . 
Als eine Möglichkeit dazu regle die Organisation für Arro· 
Asiatische Völkerfreund~haft (AAPSO) im vergangencn 
Oktober auf der Solidaritätskonferenz von Addis Abeba eine 
Weltkonferenz gegen Apanheid, Rassismus und K(lionia­
lismus im Südlichen Afrika an. Gesellschaftlichc Bewegungen 
alter fünf Kontinente sollten daran teilnehmen - Gewerk­
schafte n, Solidaritälskomilce$, kirchliche InstilUlion en u. 3" 
kurzum alle Kräfte, die in der einen oder anderen Weise im 
Kampf gegen den Rassismus engagiert sind . 

Inzwischen hat das Projekt Gestah angenommen. E in Vor­
bereitungstreffen im Januar d. J . haI konkrete VorsIellungen 
entwickelt ; On und DalUm stehen fest: vom [6. bis 19. Jun i 
1977 in Lissabon. Das Datum ist kein Zufall - am [6. Juni 
1976 rüllehe das Fanal von Sowelo die Welt aur. 
Gastgeber wird das portugiesische Vorbereilungskomilec 
sein, das sehr breit zusammengesetzt iSI; bei dem Vorberei­
tungstrcffen wurde es z. B. vertrelen von Msgn. Soares Mar­
tins (katholischer Bischof), C. Candal (Abgeordn eter der 
Sozialistischen Partei) und S. Cerqueiras (Abgcordr.leter der 
Kommunistischen Partei). 
Die politische Schirmhernchaft wird ein Präsidium iiberneh­
roen. dem u. a. die Präsidenten des ANC-Südafrika, der 
SWAPO und des ANC-Zimbabwe, O. Tambo. S. Nujoma und 
J. Nkomo angehören. 
Internationale Prominenz hat ihre Unt(,nitützung zugesagt. so 
Z. B. Agostinho Neto. Snmora Machei und Sean McBridc, 
Nobelpreisträger und UN-Hochkommissar für Namjbia. 

Besonderes Gewicht soll auf eine Mobilisierung der So[ida­
ritätsbewegungen in Wesleuropa gelegt werden , denen ange­
sichts der Unterstützung, die die Rassisten vor al [ern aus 
Großbritannien, Frankreich und der BRD erhalten. eine be­
sondere Verantwortung zukommt. 
An den Vorbereitungen mitzuarbeiten und schließlich aueh 
eine repräsentative Delegation nach Lissabon zu entsenden . 
wird Aufgabe der Solidaritätsbewegung hier7.Ulande sein. 

Iran 
Am 3. Januar dieses Jahres erkläne der iranische Außcn­
ministe r A. A. Chalatbari in Tehernn, seine Regierung er­
halte "von westdeutschen Geheimdiensten Inforn1ationen 
über persische Studenten in der Bundesrepublik". Teheran 
~ürde dafür seinerseits .. ähnliche Informationen" über die 
rund 10 000 im Iran lebenden Bundesbürger an Bann geben. 
Zuvor haue Omlatbari angedeute t. daß eine jetzt in ,A, mster­
dam geplante Konferenz. von Amnesty International über 
poli tische Gefange ne im Iran ursprünglich in der Bundesre­
publik stattfinden sollte, dort aber nicht genehmigt worden 
sei (Berliner Extra Dienst. I. I. 1977). 
Auf diese kompromittierende Mineilung reagierte die Bun­
desregierung mit einer "gewundenen Erklärung" . Regie­
rungssprecher Grünewald erklärte, daß es nur um die gegen­
seilige Unterrichtung von "sicherheitsgerahrderfden Bestre­
bungen" bei den seit 1959 bestehenden Kontakten zwischen 
den heiden Geheimdiensten gene (Frankfurter Rundschau. 
I. 2. 1977). 

Damit bestätigt die ßun/jesregicrung die geheimdienst liehe 
Unterstützung eines Regimes. das im Weltmaßstab mit die 
höchsten Zahlen an politischen Gefangenen und Folterungen 
vOr7.Uweiscn hat. 

Athiopien 
Nach dem gescheiterten Putschversuch einer Gruppe von 
OffIZieren um den bisherigen Vorsitzenden des Revolutions­
rates (DERG). Teferi Benti. zeichnet sich eine neuerl iche 
Radikalisierung des revolutionären Prozesses ab. Auf zahl­
reichen Masskundgebungen. die nach den Ereignissen des 
ersten Februarwochenendes durchgeführt wurden , hat der 
an die Spitze des DERG getretene bishe rige Vizepräsident 
Mengist u Haile Mariam eine beschleunigte Umsetzung des 
am 21. April 1976 verkündeten Programms der National­
demokratischen Revolution (Wortlaut in : AlB. Nr. 11-121 
1976) zugesagt Insbesondere sollen folgende Maßnahmen 
unverzüglich in Angriff genommen werden: Bewaffnung der 
Volksmassen . Gründung revolutionärer Komitees in allen 
Bezirken , in Fabriken, Schulen und anderen Institutionen des 
Landes, Gründung einer Panei der Arbeiterk lasse auf mar­
xistisch-leninistischer Grundlage. 

Gerade diese Maßnahmen waren in der letzten Zeit unter den 
äthiopischen Militärs umstritten. Vieles deutete daraufhin. 
daß vor allem die Gründung einer revolutionären Partei und 
die Mobilisierung der Volksmassen verhindert werden sollte. 
Der Revolutionsrat um Mengislu Haile Mari am und Atanaru 
Abate ließ verlauten. aus einem 47-scitigen Dokument der 
Verschwörergruppc. das sichergestellt worden sei, ge he her­
vor, daß im Zusammenspiel mit der CtA und inneren Kräften 
wie de r ultralin ken Äthiopischen Revolutionären Volkspar­
te i (EPRP) oder der rechten Untcrgrundpartei Äthiopi.sch­
Demok ratische Union (EDU) eine systematische Destabili­
sienmg des Landes vorbereitet werden soll te. um den Boden 
für einen rea ktionäre n Putsch zu schaffen (vg1. Le Monde. 
5. 2. 1977: ADN. 11. 2. 1977) . 
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WiderSlprüche in Indien 
Die politische Szene Indiens ist mit dem Ein trin ins reue Jahr 
gehörig in Bewegung geraten. Mit der Ankündig r'g neuer 
Parlamentswahlen zum 16.-20. März 1917 und dirr Locke­
rung der Beslimmungen des Ausnahmezustandes 3jm 18. Ja­
nuar 1977 wittcnen die oppositionellen Rec:htsparieien wie­
der Morgenluft. Bis Ende Januar hatte sicb aus der. vor acht 
Jahren von der regierenden Kongreßpanci abgc;~ahcncn 
"alten" Kongreßpartei, aus der hindu<hnuviniSli!J;hen J3I19 

S8ogb-Partei, der sozialdemokratischen Soziahsliscllcn Parte; 
von Geargt Femnndcs und der nationalistischen Bhnraliya 
Lok Dal-Panei cin neuer Red1tsbkx:k. die Jaftllta-P.artei 
(Volkspartei) (amllerl. 
Anfatlg Februar erhielten die Hoffnungen auf eine. Umkehr 
der mdischen Entwicklung neue Nahrung. LandwIrtschafts­
mlOiSler Jagjivan Rum und runf wellere promine"te Kon­
greßpohtiker truten von ihren Ämtern 7.uriiek und griindeten 
eine Panei mit dem wohlklingenden Ntlmen Kongrell für 
Demokratie. In1Wischen hat sich Rams GruPPlcrurlg mit der 
Junala-Panel Unlet der Losung von der .. Wicderhcr:!ilC~lIung 
der Demokratie", dcr Aufhebung des Ausn8hme~uslandes 
und der AußerkrnIlsctzung des von der Regierung Indlru 
Gllndhl verld.mdele 2()..Punklc-Progrumm vom Julj 1975gc­
einigt und den ehemaligen LandwirlschilrtsmlOlslcr1,Ram lum 
gemeinsamen Gegenkandidaten gegen Indira Gandhi gekün 

Dicscr in ra$..'1nlem Tempo erfolgten rechten Fonnic ngstchl 
eine Kongreßpanei gegenüber. die nicht nur wClien dieser 
Spaltung. sondern auch ,",,'egen ihrer eigcnen I n1q~St:qucnz 
bei der Umsetzung des 20-Punklc-Programms 'vgl . AlB , 
Nr. 7-8/1975 und 11-12/ 1975) geschwächt in ~ n Wahl­
kampf gehl. Da~ von Ministerpräsidentin Indira G

J

1ndhi ver­
kündete 20-Punkte- Programnl enthieh zwar eine eihe von 
dringenden und notwendigen Maßn"hrnen wic dl~ Begren­
zung des Großgrundbesitzes, die Verteilung übcmchüssigen 
Bodens an landloM: Bauern. die ZurUckdriingung d'br Boden· 
spekulation. den Ka,mp( gegen Schmuggel, Wucherturn und 
Steuerbintenlehung, die Steigerung der Ptodukti<j-n und uie 
Sicherstellung der Veneilung von Grundnahrutlgsmmeln , 
Jedoch harren besonders die sozialpohlischen Punkte noch 
immer ihrer Verwirklichung. 

ScbaHenseiten des 20·Punkte·Programms 

Die 1-"lndrefonn wurde nur zögernd 10 Angriff !cnommen 
und ist praktiSCh zum Sti11stJnd gekommen. Zwar vvurden die 
Banken und die Versicherungen ver!>tamlicht. Ebenso i~t du, 
Funktionieren dcr staatlichen Vern3hung crfektivien und 
verbesscrt worden . Allerdings lief die Vern'irklichung der 
Fonlerung nach rroduktlOnssteigerung nuf die St~lrkung des 
nationalen Privlltkapituls uber erhöhte 'itllatliche I vestitinm.· 
beihilfen hinau!>. 

Vcr.;charf'te Angriffe aur grundlegende dcmokralt ische und 
Gewerkschartsrechte. Prämie nstreichungen und :al1ohn:.h­
bau mfolge einer I nnation~rale . die in den letzten kechs Mo­
n"ten wieder "ur 12 % klellene (zwi!IChcnzeitlich Far es der 
Regierung G"ndhl gelungen. Sie von 30 % im J"b;t' 1974 f75 
Buf Null zu senken) - all das haI die Arbciterkla...seozuschend, 
in Widenpruch zur Regierung gcbrucht Dies \'e'llnlaßte die 
Kommunistische Panei Indiens (KPI) lU der F' iStstellung; 
" In <;chartern Gegeß!>an zur Förderung der Monopoli~ten 
steht die arbeitcrfeindhche Politik der Regierung, die in der 
letzten Periode neue Dimensionen angenommen ~at · · (nuch ~ 

Vorwarts. Genf. 20, 1. 1977). 
überdies ist das :W-Punkte-Programm in der PJiaxis zu..e­
hemds auf Maßnahmen "Zur Familienplanung eingtlCngt wor­
den . Zwangswe~ durchgefühne Sterilisationen haben die 
Unzufriedenheit der Volksmasscn weitc.r genährt. 

Eine bc· .. unucr.. unruhmhche Rulil: hili Iß dlcscm i'..u~mtnen­
hang der Sohn Indirn Gandhis. SanJ")' Gandhi. ge!>pielt Das 
5- Punkte-Programm des in kurzer Zeit ~u seiner Hau~machl 
"usgeb"uten Jugendkongresses urnrnßt die PunKte Fornillen· 
plonung, Abscharrung des Anolphabeternums. der rumoscn 
Mitgift und des Kastcnsystcms sowie Um\~e1tschut7. durch 
das Anpfla nzen von Bäumen. Er trägt so nicht geradc zur 
Lösung der Probleme der indischen Wirtschaft bei, die vnr 
allem sozialökonomischer Veränderungen bedarf SunJ3Y 
Gandhi, der ..eit kurzem auch wieder Ambilionen eIßcs Pri­
vatunlernehmcr., zeigt und den Bau \'On SCh"crcn La~lkrn[t­
wagen und Krähncn nach Uzen .. en der BRD-Konzernt MAN 
und DEMAG "nstrebt (Frankfurter Allgemeine Zeitung. 
5. I . 1977). war auch Schrit tmacher einer in den Ictlten Mo­
nalen von Führungskräften der Kongreßparlci eröffneten 
an tikomrnunillliscben Kampagne. deren FunktIOn in der Stär­
kung des rechten Flügels innerhalb der Kongre6partei be­
Sieht. 

Die KPI trat dieser Kamp"gne cnl""hieden entgegen und be­
tonte ihre eigenständige. alternutl\'c Position. Gcnerul5ekre­
tär R. Ran: ,Jedermann weiß, daß wir die fonschrittllche 
Politik dc'!' Antiimpcria lismus. de~ Antifaschismus. der win ­
schaftlichcn Orientierung auf die eigenen Mittel. des Aulbaus 
eines öffentlichen Winscha~scklOrs. die Politik der Frcund­
~hafl zu den ..aziali\lIschcn UindelO. "ie ~i~ \'00 der Regie­
rung und dem Land betnebcn "Ird, umer..IUlzcn. Wir bekam· 
pfen jene AlIpckte der Regierungspolitik. dic den be!>lIl.cr.dcn 
Klassen helfen. die Arbeiter dureh die Verweigerung oder 
Kürzung vun pr.imicn. die Buuern dureh die VCI"\~cigerung 
\'on kostendeckenden Prelscn rur Ihre Produktc und die cin­
fachen Menschen durch die Verweigerung v(m lehcn~nulwen­
digcn Gütern zu vernünftigen rreiscn :lu."zuplundern. Wir 
kritisieren eine Politik. die dm. von. schadigt" (New Age. 
Neu Delhi. 2. I. 11)77). 

Um eine eindeutige Mchrhelt für die demukrntlscho.:n Krafte 
zu sichern, haI die KP I ihre Bestrebungen nach der Aktlon!>­
einheit auf der Grundlage der dringlichsten sozialcn Forde­
rungen inlen~""II:!rl . Im Umonsstalll Westhcngalen i~t e, 1;U 

einer Wahl"ixprucne zwischen der Kongreßp."lrtei und der 
KPI gekommen. In weiteren U",ons.~t3alcn bahnen ,ich 
WahlaM:prachl.'.n an. Ein gemcIßsume, Vorgehen der demo­
kratischen Krafte in der augenhllcklichen SilUU!Jon .. u er­
reichen . cr~clleint angesichts der \'Iclfach undurchSichtigen 
Kräfteverschiebungen gerade auch innerhalb der Kongrcß­
partei Indira Gandhi!> al!> eine komplizierte Aufgabe. Neben 
der umfll!o!>enden Mobilisierung der Volksrnassen durfte hferm 
freilich die VornuloSClZung sowohl rur die Ah..-..ehr de ... Gene­
ralangriffs der rechten Opposilion als auch rur die: Erkam­
prung tiefgreifender sozialer Verimdcrungen hegen , 


